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« Bausabotage
Von Dr. H o ch b a um , Breslau.

· * Die als Leitartikel in den »Breslauer
Neuesten Nachrichten« vom 4. Mai d. Js. unter
obigem » Titel wiedergegebenen Ausführungen
haben in weiten Kreisen der Offentlichkeit berech-
tigte Verstimniung erregt und können nicht un-
widersprochen bleiben, zumal sie wesentlich dazu
beitragen, die öffentliche Meinung über die
amerikanischen Wohnungsbaupläne in Berlin und
das Deutsche Battsuntertrehmertum irre zu führen.

«"Der unbefangene Leser oben erwähnten Artikels
dürfte der Meinung · fein, daß die Amerikaner
vermöge ihrer ’,,g.roß«zügigen Rationalisierungs-
maßnahmen“ und ihrer »modernen betriebs-
technischen Methoden-« in Deutschland weit billiger
,,bauen« können als die deutschen Unternehmer,
zumal sie nicht daran denken sollen, dieheutigen
Preise für Baustoffe zu zahlen. Hierzu sei be-
merkt, daß die Amerikaner in Deutschland über-
haupt nicht „bauen” woll,en sondern lediglich ein
Finanzkonsortium darstellen, das die Absicht hat,
amerikanisches Geld auf lange Zeit fest und zu
einem besseren Zinssatz als es in Amerika mög-
lich ist, anzulegen Alle Ausführungen des Ver-
fassers über die« Anwendung amerikanischer
Arbeitsmethoden und die Beschaffung billigerer
Baustoffe fallen somit in sich selbst zusammen,
denn wenn es überhaupt zu einem Abschluß mit
den Amerikanern kommt, sollen deutsche Bau-
firmen die Arbeiten ausführen

Die Verbilligung des Bauens, die durch das
amerikanische Bauvorhaben eintreten soll, dürfte
wohl in erster Linie aus der. Massenherstellungder
Häuser 11115 der damit verbundenen Verbilligung
1eiuItie1en. Ganz besonders hervorzuheben ist
jedoch des weiteren, daß die amerikanischen Bau-
herren den ausführenden Baufirmen das erforder-
liche Kapital zinslos zur Verfügung stellen wollen,
was den Baufirmen naturgemäß eine großzügige
Disposition gestattet und ebenfalls zur Verbilli-
gung beiträgt. (Die Zinsen sollen in anderer
Weise zur Berechnung gebracht werden) Auf
diese Weise hoffen die Amerikaner die Wohnungen
zu etwa 120% Friedensmiete vermieten zu
können, so daß eine 3-Zinuner-Wohnung mit
Zentralheizung und Warmwasserversorgung 1200
Mark kosten würde, in welchem Preis etwa 260
Mark für Unkosten eingerechnet sind. Zweifellos
würden andere deutsche Bauunternehmungen
unter den gleichen Voraussetzungen gleiche Er-
gebnisse erzielen. Dies geht schon daraus hervor
(wie eine große Berliner Baufirma bestätigt), daß
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heutzutage eine 2-Zimmer-Wohnung (mit Haus-
zinssteuermitteln erbaut) in Berlin mit 820 alt
Jahresmiete vermietet wird. Jn der Miete sind
die Unkosten enthalten. Vorstehende Wohnung
hat allerdings keine Zentralheizung. Errechnet
man diese auf ca. 150 alt pro Jahr, so dürfte sich
die Wohnung auf 970 alt Jahresmiete stellen.
Wenn man hiermit den von dem Verfasser des
Artikel-s ,s,Baufabotag-e« angeführten Jahresmiets-
preis von 1110 alt für eine nach dem amerika-
nischen Bauprojekt gebaute 21/2=3i111n1er=9330=l)nung
vergleicht, so wird man daraus ersehen können,
daß auch das deutsche Unternehmertum in der
Lage ist, schon jetzt Wohnungen zu einem der-
artigenMietssatz herzustellen. Auch bei uns in
Schlesien wird relativ genau fo billig gebaut. So
wurden kürzlich in einer größeren Stadt unserer
Provinz Einfamilien-Reihenhäuser cjedes Haus
mit 4 Stuben, Küche und Badezimmer, bezw.
3 Stuben, Küche und Badezimmer mit Zentral-
heizung) mit Hilfe von Hauszinssteuerhhpotheken,
Beleihung durch die Llngestelltenversicherung und
10% Eigenkapital des Beesitzers für eine Monats-
miete von ',55—- bezw. 45,— J6 hergestellt. Wie
daher der Verfasser oben erwähnten Artikels dazu
kommen kann, von einem ,,Baugewinnlertum« zu
sprechen, »das den Kriegs- und Inflations-
gewinnlern ebenbürtig zur Seite tritt” ist un-
erfindlich. Eine derartig scharfe
hätte zum mindesten durch positive Unterlagen
erhärtet werden müssen. Ebenso verhält es sich
mit den ,,Korruptionserscheinungen von Wohnungs-
baufirmen« und den ,,bei der Verwaltung gut
angeschriebenen Unternehmern, die im Großen
bauen, deren Kalkulationen anstandslos ge-
nehmigt werden und welch letztere meist so hoch
angesetzt sind, daß erste Hypothek und Hauszins-
steuerhypothek zum Bau schon ausreichen, also
eigenesKapital garnicht benötigt wird. Diese
letzten Zeilen beweisen, ein wie unbeschriebenes
Blatt der Herr Verfasser auf dem Gebiete der
Hauszinssteuerbezuschussuug ist und es trotzdefsen
wagt, den Lesern derartige, von keiner Sach-
kenntnis getrübten Ausführungen vorzusehen.
Dem Herrn Verfasser scheinen die Richtlinien des
Reichsarbeitsministers und des Preußischen
Ministers für Volkswohlfahrt über die Vergebung
der« Hauszinsfteuermittel und der Erlaß des Herrn
Regierungsprässideuten Breslau über Aussichrei-
bung und Zuschlagserteilung bei Hauszinssteuer-
bauten unbekannt zu fein. " Er hätte sonst wissen
"müssen, daß Korruption in dieser Hinsicht un-
möglich ist. Auch die Projekte derjenigen Bres-
lauer Großbaufirmen, die den Wohnungsbau auf
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eigene Faust betreiben, werden zwecks Hauszin8-
steuerbezuschussung vom Magistrat in derselben
Weise geprüft, wie jede-s andere Projekt. So
werden hier in Breslau an Hauszinssteuern nur
gewährt bis 80 qm Wohnfläche 80,——— sit je qm
und über 80 qm bis 120 qm Wohnfläche (Höchst-
grenze der Hauszinssteuergewährung) 3750 all
pro Wohnung. Außerdem dürfen mit fremden
Geldmitteln (1. Hypothek, Hauszinssteuerhypothek,
evtl. Baukostsenzuschüsse) nur höchstens 90% des
Bauwertes (Bauplatz und Bauko·sten) finanziert
werden. 10% dieses Wertes hat stets der Bau-
herr, ganz gleich, ob er nun Grosßbauunternehmer
oder sonst ein beliebiger dritter Bauherr ist, selbst
aufzubringen. Eigenes Kapital ist also stets er-
forderlich. » _

Nach dem bereits oben angezogenen Erlaß des
Herrn Regierungspräsidenten Breslau müssen des
weiteren Bauten, die mit Mitteln der Hauszins-
steuer finanziert werden, und die seitens des
Bauherrn dem Unternehmer zur Ausführung
übergeben werden, stets zur Ausschreibung ge-
langen. Der Mindestfordernde erhält-sodann in
der Regel den Zuschlag und freihändige Vergebung
ist somit vonvornherein ausgeschlossen. Daß bei
derartigen Ausschreibungen bei der heutigen über-
aus großen Konkurrenz (le-diglich in Breslau
zählte man vor dem Kriege ca.70 Baugesch·.äste
während es deren heute ca 180 gibt) 5ie Preise
äußerst gedrückt sind und man daher von ,,hohe1-
Kalkulationen« nicht im geringsten sprechen kann.
dürfte jedem objektiven Beurteiler der Sachlage
ohne weiteres einleuchten. Auch reden die hohen
Konkursziffern im Baugewerbe in dieser Hinsicht
eine allzu beredte Sprache.

Der Verfasser des Artikels scheint auch nicht zu
wissen, daß der größte Teil des Wohnungsbaues
durch gemeinnützige Gesellschaften (Siedlungs-
Gesellschaft Eichborngarte-n, Heimstätten usw.)
zum Teil in eigener Regie durchgeführt wird.
Hier ist den Firmen des Baugewerbes wahrlich
keine Gelegenheit geboten, Reichtümer zu er-
werben.

Völlig unzutreffend ist des weiteren der Vor-
wurf, daß der Unternehmer kein Interesse habe-
die Gesamtbaukoisten zu senken,- da er ja seinen
Verdienst in Form eines prozentualen Aufschlages
auf die Gesamtbaukosten berechnet. Hat der Herr
Verfasser niemals etwas von den gewaltigen
Streits und Aussperrungen im deutschen Bau-
gewerbe gehört, hat er niemals vernommen, wie
sehr sieh die baugewerbliche Arbeitgeberschaft gegen
Lohnerhöhungen sträubte, die ihr dann durch
staatliche und sonstige Schlichtungsstellen aufge-



zwangen wurden. Wenn man sich vor Augen
hält, daß das Stundeulohu für Maurer in Bres-
1au um 69% und in einigen Orten unserer
Provinz um 105% gegenüber dem Frieden ge-
stiegen ist, und wenn man weiterhin überlegt,
welchen großen Prozentsatz im Bangewerbe der
Lohnanteil an dem fertigen Objekt ausmacht,
dann wird man ohne weiteres ersehen, wie außer-
ordentlich schwer es sein dürfte, den Baukost-en-
index (68% höher als im Frieden) nennenswert
zu senken. Selbst die schönsten Rationalisierungs-
maßnahmen werden nur Stückwerk bedeuten,
wenn hier nicht Einhalt geboten wird. Im
übrigen wird sich nur der ganz unwissende Laie
hiervon etwas versprechen, der Fachmann weiß
genau, daß der Wohuhausbau nur in Einzelteilen
fabrikmäßig hergestellt werden kann, und da wo
es möglich ist, geschieht dies bereits. In der
Hauptsache bleibt die Herstellung des Gebäudes
handwerkliche Tätigkeit, die nicht zu rationalisiereu
oder zu typisiereu geht« Die Maschine, die Häuser
fertig gestauzt auf die Baustselle setzt, ist noch nicht
erfunden.

Zusammenfassend kann man feststellen, daß die
zum Teil außerordentlich schweren Anfchuldi-
gungen, die der Verfasser des Artikel-s »Bau-
sabotage« gegen das Unternehmertum gemacht hat,
wirkungslos abgeprallt sind. Es wäre jedoch be-
deutend ratsamer, wenn sich Verfasser bei zukünf-
tigen derartigen Artikelu zunächst gründlich in-
formieren und dann erst urteilen würde. Mit
Schlagworten wie ,,Baugewinnler«, Korruptions-
erscheiuungen« usw. wird man niemals Tatsachen
feststellen und Behauptungen beweisen können.
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sprechen im Landtage
* Gelegentlich der letzten großen Debatten im

preußischen Landtage ergriffen auch einige Hand-
werker-Abgeordnete das Wort. ·

Malerobermeister B ay e r - W aldenb u r g
(D. th.) erklärte, daß an der Mseissterlehre nicht
geriittelt werden dürfe. Der Minister hat sich
erfreulicherweise zu ihrem Schutz erneut bereit
erklärt. Das Bestreben des Handwerks, in seinen
Nachwuchs immer höhere Qualität hineinzu-
briugen, muß unterstützt und darf nicht unter-
bunden werden. Wenn man hie und da durch
gesetzlich-e Verordnungen den Handwerksmeistern
verbieten möchte, die Auslese der Lehrlinge nach
bestimmten Richtlinien vorzunehmen, so muß das
abgelehnt werden. Die fortgeschrittene Entwicklung
des Handwerks verlangt heute nicht bloß Aus-
bildung in Handfertigkeiten, sondern auch ein ge-
wisses Wissen, das für die kaufmännische und
geschäftliche Seite des Handwerks nötig ist. Es
schadet nichts, wenn den Kindern schon in der
Schule vorgestellt wird, daß sie das Schulziel er-
reichen müssen, um den Beruf eines Handwerks
ergreifen zu können. (Sehr richtig! rechts.) Im
Osten ist den Grenzkreisen besondere Beachtung in
der Förderung von Handwerk und Gewerbe zu
schenken. Insonderheit müssen für das notleidende
Waldenburger Revier wieder die billigen Bahn-
tarife gelten, wie vor dem Krieg. Infolge der
viel zu hohen Besteuerung sind die Handwerker
in den Grenzorten nicht konkurrenzfähig mit den
Handwerkern jenseits der Grenze. Die Gewerbe-
steuer kann überhaupt in ihrer jetzigen Form als
Sonderstseuer nichtaufrecht erhalten bleiben. Trotz
Beanstandung, die von der Steuerbehörde an-
erkannt wurde, werden für das neue Steuerjahr
wieder die alten Sätze als Vorausleiftung ge-
fordert. (Hört, hört!) Auf die allgemeine Durch-
führung der Reichsverdingungsordnung muß zum
Schutz des ordnungsmäßigen Handwerkerbetriebes
sbestanden werden. Beim Arbeitszeitgeer muß die
Regierung Gewerbe, die nicht schematisch die Acht-
stundenzeit durchführen können, wie Nahrungs-
mittelgewerbe und Saifonbetriebe, schonend und
wohlwollend behandeln. Die Arbeit muß bei
Verdingungen so rechtzeitig vergeben werden, daß
die Bauten in der günstigen Jahreszeit fertig- 

gestellt und die queuarbeiten im Winter erledigt
werden können. Dabei sollten wieder mehr die
Steinarbeiten, die Kunstschlosserei, Kunstschmiede
und Drechslerei berücksichtigt werden. Dem Hand-
werk ist nicht mit kurzfristigen Krediten gedient,
der Realkredit muß gestärkt werden. Städtische
Regiebetriebe, die aus Steuern erhalten werden,
und die fteuerpflichtigen Handwerker schädigen,
sollten noch viel stärker als bisher abgebaut wer-
den. Das deutsche Handwerk setzt seinen Stolz
darein, durch Qualitätsarbeit Aufbauarbeit für
Volk und Vaterland zu leisten. Die volkspartei-
lichen Anträge zur Förderung des Handwerks sind
erfreulicherweise im Hauptausschuß sämtlich an-
genommen worden. Wir werden auch die Anträge
der übrigen Parteien, die dem Handwerk nützen
sollen, annehmen. (Beifall rechts.)

Malerin-eister Alteg o er-Bochum (Ztr.) emp-
fahl die Anträge seiner Fraktion auf Erhöhung
der Mittel für Berufsschulen, auf Unterlassung
des zentralen Einkaufs der Behörden, auf Ab-
stellung der Konkurrenz des Mittelstandes durch
Gefängnisarbeit usw. Notwendig sei die Her-
stellung einer direkten Bahnverbinduug nach dem
Siegerland und nach Süddeutschland. Die Besse-
rung der Wirtschaft zeige sich in dem Rückgange
der Konkurse und der Wechselproteste. Der
Mittelstand leide aber noch immer unter dem
hohen Steuerdruck, den Kreditschwierigkeiten und
den hohen Kreditziusens Besonders schwer zu
tragen seien die hohen Zuschläge der Gemeinden
zu den Realsteuern; eine Senkung sei dringlich.
Der in zwei Jahren zu erwartende Finanzausg
gleich müsse einen gerechten Ausgleich Bringen.
Noch immer gebe es zahlreich-e Gemeindebehörden,
die die neu-e Reichsverdiugungsordnung nicht an-
wenden. Das dürfe nicht geduldet werden, sonst
werde das alte Chaos im Verdingungswesen
wieder seine verderblichen Folgen zeigen. Der
Minister möge dafür Sorge tragen, daß zur
Steuerung der Arbeitslosigkeit die ihm unter-
stellten Behörden die notwendigen Arbeiten mög-
lichst rasch hergeben.

_ Auch Schornsteinfeg-er-Obermeister Eonradt-
Breslau (Dntl.) hat sich für das Handwerk, ins-
besondere für: den Osten eingesetzt. _
Wir kommen auf diese Reden noch des Näheren

zu sprechen.
——————

Die „halte ßnztahüerung‘
Das Handwerk im Kampfe gegen

die Regiebetriebe.

Von Gustavadolf E d e r - Berlin.
»f· Das Eindringen der öffentlichen Hand in die

privat-e Wirtschaft ist seit Jahren Gegenstand der
.Besorg-nsis aller am Bestand und an der Förde-
rung der freien, privaten Wirtschaft interessierten
Kreise der deutschen Wirtschaft. Selbst die kleine
und mittlere Industrie, welche bislang für ein ge-
meinsames Vorgehen mit dem Mittelstand gegen
diese Gefahr nicht zu haben war, scheint eingesehen
zu haben, daß sie aus ihrer Passivität heraus muß
und daß eine gemeinsam-e Front aller freien wirt-
schaftlichen Kräfte gegen die überhandnehmende
Betätigung der öffentlichen Hand dringend not-
wendig ist. Aus dieser Erkenntnis heraus ent-
stand jene große öffentliche Kundgebung maß-
gebender wirtschaftlicher Organisationen in Berlin,
die in einer längeren Entschließung lebhaften
Protest gegen das Vordringen der öffentlichen
Regiebetriebe erhob. Nichts kennzeichnet besser die
Gefahren, wie die einleitenden Worte des Bericht-
erstatters auf dieser Tagung, des Präsidenten der
Stettiner Industrie- u. Handelskammer, Direktors
Toepfer:

„überall und auf die verschiedenste Art, sei es
mit Geldern der Steuerzahler, sei es mit Krediten
aus öffentlichen Kassen, sei es unter Ausnützung
der den Monopolbetrieben innewohnenden Über-
macht, begegnen wir den Bestrebungen der öffent-
lichen Haud, nicht nur ihre Betriebe soweit wie
möglich auszudehnen, sondern auch wirtschaftlich
verwandte Nebenbetriebe ‚in ihre Hand zu be-
kommen —- Das Geschrei nach Sozialisierung ist 

nach den großen Mißerfolgen zwar stiller ge-
worden. Die Bestrebungen sind aber durchaus
nicht zum Stillstand gekommen. Man vermeidet
es, dieses diskreditierte Wort auszusprechen. Man
kann aber aus den verschiedensten Gebieten des
Wirtschaftslebens feheu, wie mit mehr oder
wenig-er Erfolg weiter in dieser Richtung ge-
arbeitet wird!« ·
Im nachfolgenden sei versucht, an Hand ein-

wandfreier Quellen’k) den augenblicklichen Stand
und die Ausdehnung der Regiebetriebe nachzu-
weisen und die den einzelnen Handwerks-, Ge-
werbe- und Handels-kreisen drohende Gefahr zu
skizzieren. Den Maßstab dafür, in welcher Weise
Aufgaben der freien Wirtschaft aus den ver-
schiedensten Gründen von der öffentlichen Hand
mit Beschlag belegt worden sind, gibt eine Über-
sicht über die. Beteiligung des Deutschen Reiches
an privatwirtschaftlichen Unternehmungen Die
Mehrzahl der Unternehmungen, in denen das
Reich seine Hände hat, sind zusammengeschlosseu
in der ,,Viag« (Ver—einigte Industrie-Unter-
nehmungen A.-G.), die ein Aktienkapital von 120
Millionen aufweist, und Banken, elektrowirtschaft-
liche Unternehmungen, die Aluminium-, Kalkstick-
ftoffindustrie, Schiffahrtsaktien usw. umschließt.
Nach den neuesten Nachweisungen beträgt das Ge-
sellschaftskapital der einzelnen, in der ,,Viag« zu-
sammengefaßten Unternehmungen 285 Mill. Mark
— an diesem Kapital ist das Reich durch eben die
,,Viag« mit ca. 208 Mill. Mark beteiligt, hat also
den maßgebenden Einfluß auf alle diese Unter-
nehmungen! Dazu kommen die Beteiligungen des
Reiches an der Textil-, Werkzeug- und Metall-
industrie, an Banken und ein-er Reihe anderer
Unternehmungen, die im einzelnen auszuführen,
hier zu weit führen würde. Die Beteiligung am
Verkehrswesen, der Flugzeugindustrie usw. verteilt
sich auf die einzelnen Miniftserien, und zusammen-
genommen geht die Beteiligung an privatwirt-
schaftlichen Unternehmungen in die Milliarden!

Ähnlich liegen die Dinge bei den Ländern, die
ihrerseits in die Privatwirtfchaft einzudringen
suchen. So ist z B. Preußen beteiligt an zahl-
reichen Industrie- und Bergwerksunternehmungen,
an der Fabrikation von Bernsteinwaren, an der
See- und Flußschiffahrt, an der Elektrizitätswirt-
fchaft usw. usw. Ganz ebenso liegt es bei den
übrigen Ländern.
Ganz gewiß handelt es sich bei einigen dieser

Betriebe um solche mit monopolistischem Charakter,
wie z. B. die Elektrizitätswirtschast, wo vielleicht
an der Kontrolle und Beteiligung durch Reich und
Länder nicht viel auszusetzen ist. Betrachtet man
die Dinge aber genauer, so ergibt sich, daß alle
diese Gesellschaften und Unternehmungen sich nicht
auf ihr eigentliches Arbeitsgebiet beschränken,
sondern durch Übernahme von Funktionen, die
volkswirtschaftlich dem Handel, Handwerk und Ge-
werbe vorbehalten bleiben müßten, diesen Schichten
die denkbar schärfste Konkurrenz machen. Es ist
bekannt, daß z. B. Gas-, Wasser-»und Elektrizitäts-
werke in zunehmendem Maße in das Arbeitsgebiet
des Installateurhandwerks und in das des ein-
schlägigen Handels durch die regiemäßige Aus-
führung handwerklicher Arbeiten und durch die
Übernahme des Detailverkaufes von allen mög-
lichen Produkten, deren Verteilung dem Klein-
handel obliegen müßte, Handwerk, Handel und
Gewerbe außerordentlich schwer schädigen und
zurückdrängen. Dazu kommt dann noch die wirt-
schaftliche Betätigung der Kommunen, die ihrer-
seits Handwerksarbeiten ausführen, Verkaufs-
stellen einrichten, Blumenläden aufmachen,
Konsumvereine erwerben, um so dem legitimen
Handel Konkurrenz zu machen. Erwägt man, daß
meist diese Betriebe in steuerlicher und anderer
Hinsicht wesentlich gegenüber den Privatbetrieben
begünstigt sind, daß ihnen der ganze behördliche
Apparat zur Verfügung steht, und daß sie z. T.
sogar mit billigeren Kräften arbeiten, so kann
man leicht ermessen, wie groß die Gefahren dieser

') Anm. d. Verf.: wertvolles Material enthält
die von den Spi enverbänden der Wirtschaft her-
ausge ebene S r ft: »Die öffentliche Hand in der
priva en Wirts oft-«
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behördlichen Konkurrenz für den Mitteltand sind.
Man braucht nur an das Beispiel Berlins zu
denken, das bei einem jährlichen Haushalt von
etwa 950 Millionen Mark an 83 Betrieben ge-
werblicher und ander-er Art mit einem Kapital
von 614 Mill. Mark beteiligt ist. Und daß der
Gedanke der Regiebetriebe keineswegs im
Schwinden begriffen ist, beweisen die immer er-
neuten Vorftöße gegen die private Wirtschaft So
hat man beispielsweise in Wiesbaden neuerdings
beantragt, der Magistrat solle einen eigenen
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Fleischverkauf einrichten, da die Fleischpreise der EZF
Fleischermeister nicht im Verhältnis zu den ge- f.
sunkenen Viehpreisen ständen!
In allererster Linie richten sich diese Regie- »-

unternehmuugeu gegen das Handwerk in allen
Berufsarteu.
-Hier handelt es sich allerdings nicht, wie bei .

vielen anderen öffentlichen Unternehmungen, um
Nachkriegserscheinungen, die aus der Zwangswirt-
schaft übernommen und dann durch eine kurz-
sichtige und falsche Wirtschaftsbetätigung der
öffentlichen Hand weiter gezüchtset wurden, sondern -.
um Erscheinungen, die bereits vor dem Kriege das
Handwerk in erheblichem Maße beunrnhigten und -·
seit Kriegsende allerdings eine eminente Steige-
rung erfahren haben. Bekanntlich hat sich bereits
im Jahre 1909 der 10. Deutsche Handwerks- und
Gewerbekammertag mit dieser Erscheinung be-
schäftigt und in einer eingehenden Entschließung
dazu Stellung genommen. Damals wurde fest-
gestellt, daß unter den städtischeu uud sonstigen?
Regiebetrieben in erster Linie die Installateure zu
leiden hatten, weiterhin" aber auch Schlosser,
Schmiede,
Bäcker, Schneider, Tischler,
macher usw. usw. lagen bereits Klagen vor.

Die Dinge haben sich inzwischen ganz wesentlich
zuungunsten des Handwerks verschoben. Die
Regiebetriebe schossen in den letzten Jahren wie die
Pilze aus der Erde und verfchonten keinen Zweig
des Handwerks mit ihrer Konkurrenz, zu der auf
Grund ihrer bevorzugten steuerlichen und sonstigen
Stellung sie in der Lage waren. .Währ"end die
mißlichen Verhältnisse das Handwerk aus einer
Position nach der anderen verdrängtem blühten
diese Einrichtungen in unerhörtem Ausmaße

Bekannt ist die Konkurrenz, die dem Handwerk
durch die Gefängnisarbeit gemacht wird, gegen die
in letzter Zeit erfolgreiche Vorstöße seitens der
Parlamente unternommen worden sind. Aber
auch sonst haben Reichs-, Staats- und Kommunal-
behörden alle möglichen Einrichtungen getroffen,
die handwerklichen Charakter hatten. Man denke
nur einmal an die Konkurrenz, die dem In-
stallatenrhandwerk durch die kommunalen Gas-,
Wasser- und Elektrizitätswerke gemacht wird,
welche in immer größerem Maße an den Klein-
verkauf von Erzeugnissen dieser Branchen gehen,
Reparatnrwerkstätten einrichten und eine geradezu
unmoralische Preisdrückerei betreiben. Die Be-
triebe genießen eine fast unbegrenzte Monopol-
stellung, steuerliche Vorteile nsw., die sie befähigen,
dem schwer ums Dasein ringend-en Handwerk mit
Erfolg Konkurrenz zu machen.

Ähnlich liegen die Dinge bei Schlossern,
Schmieden und Klempnern; Tapezierer, Buch-
drucker und Buchbinder, Schuhmacher und
Schneider und alle möglichen anderen Handwerks-
zweige werden aus ihrer Existenz gedrängt durch
die Regiebetriebe, die Reichs-, Länder- und Ge-
meindebehörden in Verkennung der gesunden wirt-
schaftlichen Zusammenhänge einrichten, Schuh-
macherwerkstätten, Tapezierer- und Polsterer-
betriebe, Schlossereien und Schmieden schießen aus
der Erde — zumeist mit, irgend einer sozialen
Begründung, wie z. B. der, den Erwerbslosen

s Schiebetüren u. "Tor-c

Drechsler nnd Maler. Auch seitens der «"«"

gemietet. Schuh-

 

Ost-s Omüsse geholfen werben. Meist aber ist es so, daß
sich diese Betriebe recht bald nach Absatz auch in
privaten Kreisen umsehen, und da sie oft billiger
arbeiten können wie das fteuerlich überlastete und
von sozialen und sonstigen Abgaben nahezu er-
drückte legitime Handwerk —- solchen auch leider
nur zu schnell finden. Mit den Mitteln der steuer-
zahlenden Handwerks- und Gewerbekreise werden
solche Betriebe mit den modernsten und leistungs-
fähigsten Maschinen ausgerüstet und sind dann in
der Lage, mit einem Hochdruck zu arbeiten, gegen
den das Handwerk einfach nicht ankann. Die Be-
seinträchtigung des freien Bauhandwerkertums
durch die sozialen Bauhütten, durch die Be-
schaffung der Baumaterialien in eigener Regie
usw« sei hier nur flüchtig gestreift, da hier z. T.
auch noch andere, in der jahrzehntelangen
Zwangswirtschaft begründete Dinge mitsprechen
«--.,;-«-z..- . « ‚ » n. . --·—.-.-.I· - „1,...1 . - -:— ·' ‚_r - --k-.' « -«13:... is « °ṡ 1.11:".- -—,---’-..-«!. ‚eine-Ire: III-Tis- ZHFUR -«·«- 7’T«.:Akk-Ost-TO III-XI
_‚l

 
Laufwerke

‘s

6. m. ‚HEugen Kram: b. u.
Breslau I, Bischofs". 2

I Telefon Ring 4020-22 / Gegründet 1873 an
J‘)‘

E.Hei-'91”. ·.«j«.«)E««.«:«3-.-«--I«-«J iEse-13":-«I« e".K J.2‚-2:'i“':55(";3"‚"‘575%, —«-«««·3..

Mehr als bei jeder anderen wirtschaftlichen
Frage heißt es in der Frage des Eindringens der
öffentlichen Hand in die Privatwirtschafteu für
alle Schichten des gewerblichen Mittelstandes auf
dem Posten zu sein. Ob es sich um Kreise des
Handels, des Handwerks, des Gewerbes handelt:
In dieser Frage werden sie alle gleicherweise von
den Institutionen der Verwaltung in ihrer
Existenz bedroht, und es ist nicht zu viel gesagt,
wenn man angesichts dieser Erscheinungen von
einer ,,stillen« oder „falten“ Sozsialifierung der
privaten Wirtschaft spricht. Das Berliner An-
schaffungsamt, das bekanntlich das letzte Iahr mit
einem Riesendefizit abgeschlossen hat, sagt in einem
Werbeheft: »Die moderne Stadt ist nicht nur Be-
hörde, sie muß auch Kaufmann fein!“

Dieser Satz kennzeichnet den Geist, der heute in
der Verwaltung herrscht. Wir Dagegen, die Kreise
des selbständigen, wirtschaftlich freien, gewerblichen
Mittelstandes, wehren uns mit allerEntschsiedew
heit gegen diese Auffassung und werden mit allem
Nachdruek und mit geschlossener Front dafür ein-
treten, daß sich demgegenüber wieder die einzig
gesunde und vernünftige Ansicht durchsetzt:

Staat nnd Behörden haben nichts in der
Wirtschaft zu suchen! Sie sind Verwaltung-s-
körperschaften, die die einzige Aufgabe haben,
die ihnen übertragenen Verwaltungsaufgaben
zu lösen, nicht aber, der freien Wirtschaft Kon-
kurrenzzu machen!

·Wunder also,
:.»s., sprechungen Ver-günstigungen eingeräumt werden,

Gleichgewicht

 

Mir man den Verkehr erdrossett
* Man hat sich im Laufe der Zeiten daran ge-«

wöhnt, hin und wieder einmal umlernen zu-
müssen. Aber wohl jeder wird sehr über folgende
Wandelung überrascht sein: Bisher war nämlich
allgemein die Ansicht verbreitet, daß die Post eine
Behörde sei, die dem Verkehr dienen soll. Ietzt
aber belehrt uns die neu-e Fernsprechordnung da-
hin, daß die Post den Verkehr erdrosseln will.
30 Pfennige will die Post für ein einzigess Tele-
phongespräch im Ortsverkehr berechnen! Iedem
Fernspreehteilnehmer werden monatlich min-
destens 40 Gespräche berechnet, ganz gleich ob er
so oft gesprochen hat oder nicht! Wer sich die
Mühe gibt, die neue Fernsprechorduung durchzu-
arbeiten, muß eine eiserne Energie besitzen. Wer die
neue-n Bestimmungen kapiert, kann für sich in An-
spruch nehmen, zu den Hochintellektuelleu gerechnet
zu werben. Hunderte von verschiedenen Gebühren-
posten mit der Tendenz nach oben machen es fast
unmöglich, über die Gesamtkoften einer Anlage
und der Unterhaltung eines Fernsprechanschlusses
Klarheit zu gewinnen. Iedenfalls ist der Fern-
sprechverkehr nun so verteuert, daß sich so mancher
Gewerbetreibende diesen Genuß wird verkneifen
müssen. Wie verlautet, sind zu den Vorbe-
sprechnngeu vor Erlaß der Fernsprechordnung von
dem Postministerium nur Vertreter der Industrie
und des Großhandels hinzugezogen worden. Kein

wenn den sogenannten Viel-

während man dem Gewerbetreibenden einfach die
Strippe abschneidet. Wie wäre es mit einem
Tele-pihonstreik?

Ernste Finanzlage des 11111115
's· In seiner Sitzung vom 13. April beschäftigte

sich der Reichsrat nochmals mit dem Reichshaus-
halt für 1927, wie er sich nach den Beschlüssen des
Reichstags gestaltet hat. Während der von der
Reichsregierung dem Reichstag vorgelegte Haus-
haltsentwurf insgesamt nach dem Vorschlage der
Reichsregierung mit 8,5 Milliarden Ratt das

hielt, nach dem Vorschlage des
Reichsrats mit 8,6 Milliarden Sie-46 ist dieser Be-
trag nunmehr auf 9,1 Milliarden Rost in Ein-
nahme und Ausgabe angewachsen Damit
belaufen sich die vom Reichstag angenomme-
nen Mehrausgaben auf 744,4 Millionen Sie/lt,
also auf nahezu V4 Milliarden Rqu Der Aus-
gleich des Reichshaushalts konnt-e nur dadurch er-
zielt werdeu, daß die Reichsfinanzverwaltung ihre
letzten Rücklagen in Anspruch nahm. Bei der
Aufstellung des Haushaltsplans für 1928 wer-den
insgesamt 1105 Millionen R-« fehlen. Dabei ist
noch zu berücksichtigen, daß die Reparatiouslasten
im Rechnungsjahr 1928 eine Steigerung von
351,9 Millionen Rotz erfahren. Vorläufig ist
noch nicht ersichtlich, wie dieser Gesamtbetrag von
über 1400 Millionen 2}th sichergestellt werden soll.
Ebenso fehlen die Mittel zur Finanzierung der als
dringlich bezeichneten Aufgaben, wie Erhöhung der
Beamtenbesoldung, Steigerung der Versorgung
für die Kriegsbeschäidsigten usw. Der Reichsrat
beschloß, den Haushaltsplan nach den Reichstags-
beschlüssen zur Kenntnis zu nehmen, ohne Ein-
spruch zu erheben. -

Mus den gewerblichen Korporationen
35. Schleftscher Glaser - Bezirks-Berbandstag

in Vreslau
am 30. April, 1. und 2. Mai 1927.

* Die Verhandlungen wurden am Sonntag,
den 1. Mai 1927, vormittags, durch den Vortrag
eines Männer-Quartetts, »Brüder reicht die
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sowiesammeln mittinnen-status

aller Art,Rohre‚Filter‚Saugkörbe, sowie sämtliches Zubehör
für Be- und Entwässerungsanlagen, Badeöfen und Wannen,
Klosettanlagen, Armaturen für Gas, Wasser und Dampf
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Ilumlelsgosollsclnft m. b. II.
Bronlau 3. Freiburger Straße 7Milde
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Hand zum Bunde«, feierlich eingeleitet und dann
durch den Verbandsvorsitzenden Obermeister
Kleinke eröffnet. Jn der Begrüßungsansprache
wurden u. a. als Vertreter der Stadt Breslau
Stadtrat Tobler, als Vertreter der Handwerks-
kammern Breslau und Liegnitz Vize-Präsident
Weigel-Breslau, und als Vertreter des Jnnungs-
ausschusses Syndikus Baranek willkommen ge-
heißen. Zahlreiche Glückwunschschreiben und
Telegramme waren eingegangen. Die einleitende
Aussprache des Vorsitzenden Kleinke befaßte sich in
großen Zügen mit dem Aufbau der Glaser-
Organisation und gipfelte in den Worten: »Wir
haben heute alle Not und Müh-e, Unsere Organi-
sation auf der Höhe zu halten, und es ist Ehren-
sache eines jeden, der noch handwerkspolitisch
denkt, sich mehr als bisher von unten herauf an
der Organisation zu beteiligen. Wer von der
Organisation nur verlangt, daß sie ihm ohne
eigenes Zutun die Taschen fülle, hat ihren Sinn
und Zweck nicht erfaßt. Besonderes Augenmerk
haben wir auf die Arbeit zu legen, die sich befaßt
mit einer intensiveren Lehrlingsausbildung mit
idem Gebiete der Glasnormung, mit der kalten
Sozia·lisierung, mit der Einstellung des Glaser-
handwerkes zum Glasversicherungswesen, mit
den Händlerabkommen und verschiedenen anderen
Dingen, die, wenn sie sich auch oft hinter-den

 ,-4A-

Kulissen abspielen, dennoch sehr viel Arbeit und
Ausdauer erfordern.« In den Ansprachen seitens
der Gäste wurde nicht nur den Verhandlungen ein
guter Verlauf gewünscht und die Sympathie und
Unterstützung der öffentlichen und handweriklichen
Behörden zum Ausdruck gebracht, es wurden dabei
auch wichtige Probleme und das Handwerk all-
gemein interessierende Fragen gestreift. So hat
der Vize-Präsident der Handwerk-stammer· Weigel
betont, daß es zur Abwehr der dem Handwerk
drohenden Gefahr notwendig sei, die Verstaat-
lichung der'Lehrlingsaus-bildung mit allen-Mitteln
zu verhindern. Der Kampf, den das Handwerk
um seine Existenz führe, sei schwer, aber nicht so
aussichtslos, wenn sich alle Handwerker bewußt
werden, daß die von jedem einzelnen unterstützte
eigene Organisation die beste Waffe ist. Syndikus
Baranek wandte sich in seiner Ansprache besonders
an die Frauen mit der Mahnung: ,,Dseckt Euren
Bedarf bei Handwerkern und Kleingewerbetreiben-
den, unterstützt nicht die wirtschaftlichen Feinde
des Handwerkes, die Warenhäuser, Konsumver-
eine und Beamten-Genossen-sch«aften.« Aus dem
vom Vorsitzenden sodann abgegebenen Jahres-
bericht geht hervor, daß auch im letzten Jahre mit
Erfolg auf eine Verbreiterung des Bezirks-ver-
bandes und auf die Neugriindung von Jnnungen
hingearbeitet wurde. Jetzt gilt es nur noch, in
Glatz und Obserschlesien die Gründung von
Jnnungen anzustreben. Wenn das erreicht ist,
dann dürften, von ganz vereinzelten Meistern al-
gesehen, alle schlesischen Glaser· dem Verbande
angehören. Nach dem Kassenbericht des Kollegen
Rauer wird diesem einstimmig Entlastung erteilt.
Subdirektor Nicklaus, der über die Hammonia be-
richtet, stellte die Einbuße an Geschäftsumfang in
Schlesien nicht in Abrede, erklärte aber, daß die

 
 

Verluste weit mehr als wett gemacht werden,
wenn vdie Neubautätigkeit wieder in normaler
Weise einsetzt und der Hammonia die Sympathie
der Glaser erhalten bleibt. Die Wichtigkeit der
Hammonia als Jnteressenvertretung für den
Glaserstand in seiner Stellung zum Glasversiche-
rungswesen unterstreichend, betonte er die Not-
wendigkeit der Mitarbeit im Einzel- und All-
gemeininteresse. Kollege Georg Holzman trat als
Vertrauensratsmitglied der Hammonia in über-
zeugender Weise für diese ein, ermahnte zur Ge-
duld und brachte die Hoffnung zum Ausdruck, daß
auch hier ein erfreulicher Aufschwung zu erwarten
sei, wenn die gegenwärtig mißlichen Verhältnisse
überwunden worden sind. Eine lebhafte und viel-
seitige Debatte zog der Antrag der Neißer Jnnung,
die Belieferung von seiten der Hütten und Händler
an Rittergüter, Private u“; a. betreffend, nach sich.
An der allgemeinen Aussprache beteiligten sich
auch die anwesenden Händlerfirmen. Wenn auch
als letzt-es Ergebnis die Bearbeitung und Weiter-
leitung des Antrages der Neißer Innung beschlossen
wurde, so ergab sich doch als Querschnitt sder Aus-
sprache, daß die Durchführung solcher Forderungen

    

  

 

Wohnungs-
Einrichtungen

oa. 400 Zimmer
in allen Preislagen

Möbeflabrik

JOSEF HIRSCH
Breslau, Gartens". 42

von der Einsicht und Disziplin jedes einzelnen
Mitgliedes abhängt. Solange nicht die die
Lieferung an Private. usw« unterlassenden Händler
unterstützt und alle Außenseiter bekämpft werden,
ist in dieser Frage nichts zu erreichen. Aus dem
Bericht des Kollegen Müller über die Fachaus-
stellung ging hervor, daß diese seitens der Händler
mit den verschiedensten Glaser-Bedarfsartikeln be-
schickt worden war. Über die Prämiiserungs-
Kommission der Gesellen- und Lehrlingsarbeiten-
Ausstellungberichtete Kollege Labestin. Barpreise
wurden für Gesellenarbeiten, und Diamanten und
Anerkennungs-Diplome für die Lehrlingsarbeiten
festgesetzt. Die einzelnen Preise werden den ver-
schiedenen Jnnungen noch bekanntgegeben und zur
Verteilung an · die Preisträger zugestellt Die
Ausstellung war diesmal nicht nur quantitativ
sondern auch qualitativ sehr gut beschickt. Die
erstmalig zugelassenen Gesellenarbeiten waren fast
durch-weg sehr gut, und auch unter den Lehrlings-
arbeiten fanden sich einzelne Stücke, die geradezu
als hervorragend bezeichnet werden müssen. Der
ausführliche Bericht des Kollegen Labestin bezw.
der Kommission wurde mit Freuden auf-
genommen und danken-d anerkannt. Die Aus-
stellung kann als gelungene Veranstaltung be-
trachtet werden, die bewies, was unser Handwerk  

Rückschlag-Sicherungen
für Hobel-Maschinen aller
Fabrikate in jeder Abmessung
liefert montageiertig

Arthur Dietrich, Breslau l
Teehn. Büro: Werkstätten:
Alexanderstr.4 Borsigstr.lO/I4

Ständiges Lager an Holzbear-
beitungsmaschinenu.Werkzeugen

      
  

        
    
  

   

noch zu leisten imstande ist. Die Kommission
wurde einstimmig wiedergewä·hlt. Der Haus-
haltsplan für 1927, der mit 3324 Mk. lialanziert,
wurde genehmigt. Nachdem die Entlastung des
Gesamtvorstandes stattgefunden hatte, erfolgte
wiederum einstimmig die Wiederwahl durch Zu-
rufe. Als nächster Tagungsort für den Schlesischen
Verbandstag wurde Neiße bestimmt. Die Ver-
handlungen wurden durch Kollegen Kleinke mit
der Mahnung, sich immer fester zusauunenzu-
schließen, und mit einem Hoch auf die schlesischen
Glaser und das deutsche Glaserhaudwerk geschlossen.
Am Abend fand man sich dann an der Fest-

" tafel wieder zusammen, wo man sich an Speis
und Trank erquicken nnd an musikalischen Ge-·
nüssen erfreuen konnte. Neben dem Konzert hatte
Frau Kleinke durch selbsteinstudierte Vorträge und
Ausführungen seitens einiger ihrer Schülerinnen
für die Erheiterung gesorgt. Viel Interesse er-
weckte auch die Projektion eines Films über die
Herstellung des Spiegelglases. Doch auch die
Tänzer und Tänzerinnen, alte und jung-e, kamen
auf ihre Rechnung. Tag-s darauf machten etwa
70 Teilnehmer einen Ausflug nach dem Zobten.

Herren- und Damenschneider-Zwangsinnnng
Trebnitz

f Die Herren- und Damenschneider-Zwangs-
innung zu Trebnitz hielt am 19. 4. 27 ihr Oster-
quartal ab. Der Schriftführer verlas- das vorige
Protokoll, welches genehmigt wurde. Der Kassierer
erstattete den Kassenbericht, welcher durch die
Kassenprüfer für richtig befunden wurde. Jhm
wurde Entlastung erteilt. Als Abgeordnete - zum
Obermeistertage in Waldenburg wurden Herr
Obermeister Wagner und Fräulein Volkmer ge-
wählt. Zum Landesverbandstag, welcher dieses
Jahr im August in Trebnitz abgehalten wird,
wurden als Abgeordnete Herr Heinzebnann, Herr
Dimkse, Fräulein Wolf nnd Fräulein Pisarski
gewählt. Die Vorarbeiten zum Verbandstage
wurden einstimmig-F dem Vorstande übertragen.
Der Obermeister hielt hierauf einen Vortrag über
Tuchgeschäfte und über Lehrlingssragen. Auf den-
Antrag, Einheitspreise festzusetzen, erwiderte der-
Obermeister, daß es nicht angängig sei, in einer
Zwangsinnung Preise festzusetzen, es kämen nur
Richtlinien für Preise in Betracht. Danach er-
klärte Herr Christof durch Vergleiche und Beispiele
dieses Thema näher. Nachdem noch verschiedene·
Aussprachen stattgefunden hatten, kam es zu dem
vertagten Antrag betr. Gründung einer Sterbe-
beihilfekasse für Mitglieder durch Umlage von
50 Pfg., welche im voraus und bei jedem Sterbe-
falle zu zahlen sind und jedes Mitglied zahlen muß.
Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen.
Das nächste Qluartal findet am
4. Juli, vormittags 9 Uhr, in der
Stadtbrauerei bei Stephan statt-

Paul K le i n d i e n st , Schriftführer.
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Etwas non den Jnnungen in der
Geschichte Breslaus

Rundsunk-Vortrag von Shndilus Baranek-Breslau.
lSchIUßJ

* Die Macht der Jnnungen erstarkte, und man
glaubte das Ereignis vergessen zu können. Wenzel
war 1419 gestorben, und König Siegesmund zog
1420 nach Breslau, um Hof zu halten. Da, wie
ein Blitz aus heiterem Himmel, durcheilte die Stadt
die Kunde, daß der König alle Aufrüihrer von 1418

-. und alle verschworenen Obermeister, deren er hab-
haft werden konnte, hatte festsetzen lassen. Am

. 19. Februar 1420 wurden 46 Todesurteilegefälltz
Einigen der Verschwörer gelang es zu entkommen,
aber am 4. März 1420, an dem berüchtigten
schwarzen Montage, wurde das Urteil an den
übrigen vollsstreckt An der Ecke Ring und Oder-
straße vor der Elisabetihkirche hatte der König ein
Schasott errichten lassen, und in den Morgen-
stunden des 4. März fielen die Häupter von
.24 Handwerkern, zumeist Jnnnngsobermeistern,
unter den Richtschwertern von 8 Heulern in den
Staub. Trotzig, wie sie sich ihre Rechte mit der
Waffe in der Hand erkämpft hatten, gingen sie in ·.

seltsam anmutende Erscheinung —- der Rat der
Stadt den Jnnungen hilfreich zur Seite und
wandte sich entschieden gegen das Verbot. Und es
gelang ihm auch, zumal die Handwerker mit Auf-
stand drohten, das Verbot der Morgensprachen zur
Zurückziehung zu bringen: Das Streben der Stadt-
republik nach Selbständigkeit gegenüber der Kaiser-
macht hatte den Rat mit den Jnnungen bereinigt.
Und noch einmal, 1620, fehen wir den Rat auf
Veranlassung der wieder mit Ausstand drohenden
Zunftältesten bei dem König Friedrich gegen die
Einführung des reformierten Gottesdiensstes und
der reformierten Schulen protestieren. V

Der dreißigjährige Krieg, welcher ganz Deutsch-
land entvölkerte, Handel nnd Wandel brach legte,
Verarmung nnd Verrohung brachte, ging auch an
Breslau nicht spurlos vorüber, wenngleich die Stadt
auch verhältnismäßig glimpflich davon kam. Das
Jahr 1633 brachte der Stadt— die Pest, und hier
wandten sich die Jnnungen gegen den gerade da-
mals unerträglichen Übermut der Adeligen und
gegen die Exzesse nnd die wüste Genuß-sucht eines
großen Teiles der Bürgerschaft Sie waren strenge

den Tod. Ungebeugt traten sie ihren letzten Gang
an, keiner bat um Gnade.
haupteten wurden zur Abschreckung auf den
Türmen der Stadt öffentlich angebracht.

Über die Schuld der Gerichteten sei nicht geirr-
teilt. Sie ist aufgewogen durch den Bruch der »:

Noch aber war
König Siegesmund mit dieser Vergeltung nicht ij
zufrieden. Er beraubte die Jnnungen aller ihrer

Jnsbesondere unterbanrd er die Morgen- ‑

Amnestie durch einen König.

Rechte.
sprachen, die Zusammenkünfte der Jnnungen, auch
der Geschworenen, damit also die Möglichkeit,

Jnnungen
durften keine Waffen mehr tragen, keine Strafen «
mehr einziehen, sie verloren ihre sämtlichen kom-

Alle Handwerker wurden aus
dem Rat der Stadt entfernt, und manchen Ge-« III
werben wurde es sogar untersagt, im Stadtinnern

erledigen. DieZnnstgeschäfte zu

munalen Rechte.

ein Haus zu besitzen und das Gewerbe auszuüben.
Weshalb mag Siegesmund damals nicht den letzten
Schritt getan haben, nämlich die Gilden überhaupt
aufzulösen? Erst Albrecht II. gewährte im Jahre
1438 durch neue Statuten den Jnnungen wieder
neue Rechte, insbesondere eine Vertretung bei der
Stadtverwasltung überrascher schnell haben sich
die Jnnungen von dem schweren Schlage erholt, und
bald sehen wir ihre Rechte wieder aufleben. Und
1454 errangen sich die Reichkrämer, Altbäcker,
Kretschmer und Tuchmacher das Ratsprivileg.

Auch die Bruderschasten der Gesellen spielten in
Anlehnung an die Zünste zeitweise eine mehr oder
minder bedeutende Rolle. So verursachten z. B.
einst die Bäckergesellen, die gegen die strenge Jn-
nungszucht murrten, einen regelrechten Ausstand.
Sie stürmten das Jnnungsh-aus, erbrachen die
Silberlade und schleppten alles Silberzeug nach
dem Adalbert-Kloster. Der Ausstand wurde mit
Waffengewalt blutig nieder-geschlagen und die Auf-
rührer empfindlich gestraft.

Dass immer unbändiger gewordene Leben, der
ständig ausschweisender werdende Kleiderlnxus der
Gesellen führten schließlich zum Erlaß der sogen.
Kleiderordnung, welche den Kleiderluxus unter-
sagte, das Waffen-tragen verbot usw. Der blaue
Montag wurde ebenso untersagt wie die Veran-
staltung von lärmenden Umzügen und rohen
Sausgelagen.
Der schwache König Wratislaw von Böhmen

stärkte durch seine Energielosigkeit den Bürger-
sinn der stolzen Stadt gewaltig, und die Stadtrechte
mehrten sich erheblich.
Der Nachfolger des Königs Wrastislaw, König

Ferdinand, der gleichzeitig auch Kaiser war,
aber wollte nun diesen trotzigen Bürgersinn
brechen, und da er in den Zünften die stärkste
Stütze des Bürgertums erblickte, und auch nicht
mit Unrecht, so versuchte er 1557 die inzwischen
wieder zu Macht gelangten Jnnungen zu schwächen,
und verbot knrzerhand die Morgensprachen, angeb-
{ich wegen Preisabreden. Hier aber trat — eine 
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Sittenrichter und hielten in ihren eigenen Reihen
auf strengste Zucht. Als Breslau 1741 preußisch
wurde, bedeutete dieses das Ende der Stadtrepn-
blik, aber Friedrich der Große ließ die Jnnungen
weiter gewähren, gab ihnen Zunftartikel,.Gerichts-
barkeit mit Strasrecht, jedoch übte der Magistrat
und insbesondere die Regierung eine scharfe Kon-
trolle aus. Am Ende des 18. Jahrhunderts be-
standen in Breslau nicht weniger als 73 Jnnungen.

Hier möge ein Vorfall Erwähnung finden, der
zwar einen ganz nichtigen Anlaß-hat, aber so recht
ein Bild von den damaligen Zeiten gibt. Aus-
führlich schildert F. G. Adolf Weiß in seiner
Chronik der Stadt Breslau diesen Vorgang.
Jm Jahre 1793 verließ ein ungarischer Schneider-

geselle, ohne ordnungsgemäß gekündigt zu haben,
seine Arbeit. Er ließ den Meister sitzen. Da ein
solches Verhalten natürlich gegen die Zunstgesetze
verstieß, wurde er vor den Rat geladen. Von
seinen Kollegen aufgehetzt, ließ er diese Vorladung
unbeachtet und wurde verhaftet. Nun schickte die
Schneidergesellenschaft eine Deputation von fünf-
zehn Mann auf das Rathaus und verlangte die
Freilassung des Ungarn. Der sehr mißliebige
2. Stadt- und Polizeidirektor Werner aber ließ
diese 15 Schneidergesellen festnehmen und ein-
sperreu. Als sich die Kunde davon verbreitete,
stürmten unt-er großem Tumult -130 Schneider-
gesellen nach dem Rathaus und verlangten, daß
entweder diese 15 Mann nnd der Ungar freige-
lassen oder aber sie selbst auch verhaftet werden
sollten. Der Polizeidirektor zog letzteres vor und
verhaftete mit Hislfe von Militär auch diese 130 Ge-
sellen und dann noch 200 weitere Schneidergesellen,
die daraufhin ebenfalls zum Rathaus gezogen
waren. Darob große Erregung unter der gesamten
Gesellenschaft von Breslau, und über 3000 Ge-
sellen aller Berufe legten die Arbeit nieder und
rebellierten offen. Sie erhielten starken Zulauf
vou überall her und forderten insbesondere den

 

Ungarn zurück. Dieser war inzwischen, so un-
glaublich es klingen mag, heimlich über die Grenze
geschafft und abgeschoben worden. Der damalige
Minister Hoym ließ ebenso unglaublicherweise in
aller Eile nach diesem abgeschobenen Gesellen
forschen, und er war so glücklich, ihn ausfindig zu
mach-en und zurückzubringen Jm Triumph wurde
der Geselle empfangen, ein Erfolg, der die Aus-
rührer natürlich aufs neue anstachelte. Sie
brechen in den Stadtstock und in die Kasematte
ein, sprengen die Tore, überwältigen die Wachen
nnd befreien die 345 Schneidergesellen. Das auf-
gebotene Militär ist machtlos, wirst die tobenden
Massen jedoch bei einem Sturmversuch auf das
Rath-aus zurück. Das Haus des Polizeidirektosrs
Werner wird gestürmt, demoliert und geplündert.
Nun greift das Militär mit aller Energie ein, und
es kommt zu regelrechten Straßenkämpsen mit
Barrik-adensturm. Es wird mit Kanonen geschossen,
und 78 Opfer sind zu beklagen, bis endlich
der Tischlerälteste, Meister Rahn, sich vor die
Mündung der seuernden Kanone stellt und ruft:
»Um Gotteswillen hört auf, oder erschießt mich zu-
erst!« Da schweigt das Geschütz, und die Menge
verläuft sich. Unter großem Gefolge fand die
»iassenbeerdigung statt. Der König lenkte ein,
und Graf Hohm tat sein Möglichstes, um die
Wogen zu glätten. - «
An den Vefreiuugstriegen waren die Jnnungen

als solche, also als Korporationen, nicht hervor-
tretend beteiligt, jedoch erfüllten die Handwerker
und Gesellen einzeln ihre Bürgerpflicht genau so
wie die Angehörigen anderer Stände. Jm Jahre
1848 wurden, wie die Chronik berichtet, auch zahl-
reiche Handwerker in den brausenden Strudel
hinein-gezogen «
Jn den Kriegeu, die zur Wiedergründung des

Deutschen Reiches führten, ganz besonders aber in
und nach der Zeit des furchtbaren Weltkrieges,
haben die Breslauer Jnnungen den Behörden und
damit der Allgemeinheit stille, aber opfervolle und
segensreiche Dienste geleistet, und zwar die
Jnnungen, die von den Meistern nnd Gesellen

J entblößt, gewissermaßen nur noch aus Greisen,
Lehrlingen, und —- das sei gerühmt ———, aus tat-
kräftigen Meisterinneu bestanden.

Soweit die kleine Auslese von Episoden aus den
Geschicken der Vreslauer Jnnungen, während
einer faist 1000 jährigen Epoche. —-
Jmmer sind die Jnnungen der Stadt Breslau

stolz darauf gewesen, daß die Geschichte der Zünfte
ein gut Teil der Stadtgeschichte ausmachte, und bis
auf den heutigen Tag sind die ehemaligen Gilden
die stärkste Stütze des Mittelstandes-, der Stadt und
des Staates. Mit allen Behörden arbeiten sie
Hand in Hand, und wenn es sich darum handelt,
gesetzliche Bestimmungen oder wirtschaftliche Maß-
nahmen vorzubereiten und dann zur Durchführung
zu bringen, so ist es die Spitzenkorporation des
gesamten Breslauer Handwerks, der Jnnungssaus-
schuß zu Breslau, dem alle 46 Jnnungen der
Stadt angehören, welcher in altgewohnter Weise
mithilst das Gemeinwohl zu fördern. Die
Jnnungen haben heut ihre Vertretung bei allen
in Betracht kommen-den Behörden, insbesondere
bei den städtischen Körperschaften. Eng ist das
Zusammenarbeiten zwischen Magistrat und Hand-
werk in allen wirtschaftlich-en Fragen, insbesondere
aber auf den Gebieten des Steuerwesens, der
sozialen Fürsorge, des Schulwesens, der öffent-
lichen Ordnung iiberhau t. Ruhmvoll isst die
Geschichte der Breslauer Jnnungen. Und gerade
in diesen Tag-en gab das Handwerk in der
Ausstellung ,,Jnnghandwerk in Werkstatt und
Schule-« in der großen Aussiellungshalle in
Scheitnig nicht nur Zeugnis von seiner Fürsorge
für den heranwachsenden Nachwuchs, sondern in
einer angegliederten Abteilung stellte es auch die
Wahrzeichen seiner bewegten, oft glanzvollen, oft
erschütternden Vergangenheit zur Schau: Jn-
nungsschätze, Prunkstücke, Altertümer von un-
schätzbarem geschichtlichem Werte. Alle Breslauer
Jnnungen aber sind gesonnen, weiterhin an der
Arbeit der alten Stadt teilzunehmen und auch in
der künftigen Geschichte « Breslaus einen ehren-«
vollen Platz zu behaupten.



Bekanntmachungeii

Regierung zu Breslau.

Betr. Schneider-Zwangsinnung Reinerz.
'l' Es ist bei mir der Antrag gestellt worden,

den Kreis der zwangsinnungsvflichtigen Mit-
glieder der Schneider-Zwangsinnung zu Reinen-,
Kr. Glatz, welcher bisher nur das Herrenschneider-
handwerk selbständ. betreibende Gewerbetreibende
angehörten, auch auf diejenigen. welche inner-
halb des Jnnungsbezirks das Damenfchneider-
Handwerk selbständig Betreiben, auszudehnen.
Für die Ermittelung, eb Die Mehrheit der be-
teiligten Gewerbetreibenden diesem Antrage zu-
stimmt, habe ich Herrn Bürgermeister Dr. Goebel
3243einerz zum Kommissar bestellt. (I. 23. XVI.

 

Breslau, 20. 4. 1927. Der Regierringsoräsident.

Handwerkskaiiiiiier Breslau
i· Der in der 41. Vollversanimlung am 20. April

1927 beschlossene Haushaltsplan für 1927 ist durch
den Herrn Regierungs-Präsidenten unterm
2. Mai 1927 —- Tgb. I. 24. XVI. N. 2748 —- ge-
nehmigt werden. -

Es werden demnach für 1927 an Beiträgen
erhoben: Von jedem Handwerksbetrieb 4 am
Stammbeitrag und 30 % Zusschlag zu den für 1926
veranlagten Gewerbesteuer-Grundbeträgeii.

Breslau, den 6. Mai 1927.

. Die Handwerkskammer.
- Brettfchneider, Dr. Paeschke,

Präsident. Svndikus

Landegverband Schlesifcher Schlosser- nnb

Maschinenbauer-Jnnungen
Voraus-eine

i- Der Schlefffche Verbandstag findet am Mon-
tag, den 11., und Dienst-ag, den 12. Juli 1927 m
Liegnitz im Restaurantzum Hang statt. Der
Verbandstag schließt an die große Handwerker-
werbe in Liegnitz an und wird nach allen »Rich-
tungen viel Anregung und Abwechslung bieten.
Die Tagung des gesamten schlesischen Handwerks
am Sonntag, den 10. Juli 1927, friih 9% Uhr,
und die großartige Gartenbau- und Gewerbe-
ausstellung machen es uns zur Pflicht, schon am
Sonntag in Liegnitz zu erscheinen und an dieser
bedeutsamen Veranstaltung teilzunehmen. Un-
sere Liegnitzer Kollegen empfangen Gaste Sonn-
tag am B-ahnhof.

 

 

—

Verbandstag Schlesischcr Weiler: und
Maschinenbaner-Innungen.

_ Montag, den 11. Juli 1927, im Restanrant zum
Hang: 10 Uhr: Vsorstandssitzung; 12 Uhr: Beginn
der Tsagung Anschließend: Zwanglofe Mittags-
tafel. Besichtigung des Planetariums. Zwang-
loses Beisammensein. ——— Dienstag, den 12. Juli
1927, 10 Uhr: Fortsetzung der Verhandlungen
Anschließend: Zwanglose MittagstaseL Besuch
der Ansstellung. —- Teilnehmerkarten und Fest-
abzeichen im Restaurant zum Hang. —- Anträge
find bis znm 1. Juni 1927 an den Verband ein-
zurei.ch-en.

Mit Handwerkergruß! Der Vorstand.
M. Salkowski.

Tapezierers und Dekorateursswangs-Jnuung
zu Breslau

«- Monats-Versamnilung mit Damen am Mitt-
woch, den 18. Mai 1927, 6 Uhr, im Bürgerg«art-en.
Ta g e s o r d n u n g : 1. Vorbesprechung für

die Statutenänderung über Ausnahme von weib-
lichen Lehrkräften als Tapeziernäherinnen.
2. Werbevortrag des Bühnen-Volksbundes.
3. Lichtbsilder-Vortrag über »Eulau« (M-otten-
schutzs. 4. Mitteilung des Vorstandes.
Die Ausgabe der Karten zu dem am.21. Mai

D. Is. stattfindenden Maikränzchen (Kurgarten).

Der Vorstand. O. Ulke, Obermstr.

Zwangsinnung für das Damenschneidereis
Gewerbe für den Stadt- u. Landkreis Breslau

si· Einladung zu der am Montag, den 16.Mai,
nachmittags 7 Uhr, im großen Saale des Ge-
fellschaftshauses ,,Wratislawia«, Mauritinsplatz 4,
Dattfmdenden außerordentlichen Jnnnngsver-
fammlung.

T a g e s o r d n u n g : 1. Satzungsänderung
2. Verschiedenes.
‚an Punkt 1 soll Beschluß esaßt werden über
Änderung der §§ 1. 9 Abs. 2. .. 14 und 22 Abs.2
der Innungssatzungen. zi
Falls diese Versammlung nicht beschlußfähig

wird hiermit für eine zweite amsein sollte,
16. Mai, nachmittags %8 Uhr, im vorbezeichneten
Lokale stattfindende außerordentliche Versamm-

 

  

lung eingeladen, welche in jedem Falle für be-
fchlufzfähig erklärt wird. — Bei unentschuldigteui
Fehlen ist die satzungsgemäße Strafe zu zahlen.
Entschuldigungen, welche nicht innerhalb 24 Stun-
den nach der Versammlung bei der Innung ein-
gehen, bleiben unberückfichtigt.

J. A.: Ida H e in . Oberweisterin.

Gleichzeitig werden die Jnnungsmitglieder er-
sucht, diejenigen Lehrlinge. deren Lehrverträge
sich im Innungsbüro zum Stempeln befinden,
zu veranlassen, zu der am Montag, den 16.Mai,
nachmittags 6 Uhr, im kleinen Saale des Ge-
sellschaftshauses »Wratislawia«, M-auritiuspl. 4.
stattfindenden Lehrlingsaufnahme bestimmt und
pünktlich zu erscheinen und ihre Lehrvertrüge
dorttelbst in Empfang zu nehmen.

Ida Hein- Oberineisterin.

Ausfchreibungeii
* »Die Pslasterarbeiteu für die Beseitigung von

Schaden im Vergußpflaster sollen nach den im
Buro VII, Blüther-Pl-atz 1611, Zimmer 126a,
ausliegenden Bedingungen in 2 Losen vergeben
werden. ·
Angebote sind dem Bauamt T, Blücher-Plaiz

Nr.16 III, Zimmer 148, einzureichen bis Diens-
tag, Den 24. Mai 1927. vormittags 10 Uhr,

Breslau, 5. 5. 1927. Die Stadtbaudeputation.
 

* Die Erneuerung des Holzpflasters in der
Heilig-geist-Straße soll nach Den im Büro V11,
Wucher-Platz 16 II, Zimmer 126 a, ausliegenden
Bedingungen vergeben werden.
Angebote sind dem Bauamt T, Blücher-Platz

Nr. 16 III, Zimmer 148, einzureiihen bis Don-
nerstag, den 19. Mai 1927, vormittags 10% Uhr.

Breslau. 7. 5. 1927. Die Stadtbandeputation.

* Die Pflasterarbeiten für die endgültige Be-
festigung der weißer: und Patschkauer-Straße
sollen nach den im Büro VII, Wucher-Platz
Nr. 16 II, Zimmer 126 a, ausliegenden Bedin-
gungen vergeben werben.
-Angebote find dem Bauamt T, Bliicher-Platz
Nr. 16 III, Zimmer 148, einzureichen bis Don-
nerstag, den 19. Mai 1927, vormittags 11 Uhr.

Breslau, 7. 5. 1927. Die Stadtbaudeputation.

* Die Ausführung der Tonrohrkanäle in der
Straße XVIII ber Siedlung Zimpel, Ost soll
vergeben werden.
_ Die Bedingungen liegen im Büro der Kanali-
tationswerke, Wall-Straße 111, aus; sie können
auch, soweit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von»1 Eli-l bezogen werden.
Die Angebote sind bis Freitag, den 20. Mai

1927, vormittags 10% Uhr, an das genannte
Büro einzureicheii.

Breslan. 12. 5. 1927. Die Stadtbaudeputation.

* Die Ausführung der Ton- nnd Zenientrohr-
kaniile iii der Leerbeutel-Straße von Dahn- bis
Bach-Straße soll vergeben werben.
Die Bedingungen liegen im Büro der Kanali-

sationsaverke, Wall-Straße 111, aus; sie können
auch, soweit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von 1 2th bezogen werben. »
Die Angebote sind bis Freitag, den 20. Mai

1927, vormittags 10 Uhr, an das genannte Büro
einzureichen.
Bresl«au, 12. 5. 1927. Die Stadtbaudeputation.

* Die Pflasterarbeiten für die Ostend-Straße
sollen nach den im Büro VII, Blücher-Platz 16 II,
Zimmer 126a, ausliegenden Bedingungen ver-
geben werden. .
Angebote find dem Bauamte T. Blücher-Platz

Nr. 16 III, Zimmer 148, einzureichen bis Diens-
tag, den 24. Mai 1927, vormittags 9 Uhr.

Breslau, 11. 5. 1927. Die Stadibaudeputation

* Die kleinen Unterhaltuugsarbeiten an
Straßen- und Fußwegbefestigungen im Jahre
1927 sollen nach den im Büro VII, Blüther-Platz
Nr. 16 II. Zimmer 126 a. ausliegenden Bedin-
gungen vergeben werben.
Angebote find dem Bauamte T. Münzer-Platz

Nr. 16 III, Zimmer 148, einzureichsen bis Diens-
tag, den 24. Mai 1927, vormittags 10 Uhr.

Breslau, 12. 5. 1927.. Die Stadtbaudeputation.

* Die Herstellung von neuen und die In-
standssetzung von alten Papierkdrben für das
Jahr 1927 soll nach den im Büro VII. Blücher-
Platz 16 H, Zimmer 126 a, ausliegenden Bedin-
gungen vergeben werden.
Angebote sind dem Bauamte T. Blücher-Platz

Nr. 16 III, Zimmer 148, einzureiihen bis Diens-
tag. den 24. Mai 1927, vormittags 10% Uhr.
Breslmy U- 6. 1927. Die Stadtbaudeputation. 

si- wie Maurerarbeiten des Bauteils 11 für den
Neubau des Postfcheckamtes in Breslau, Feld-
straß-e. sollen vergeben werden. Die Verdingungs-
unterlagen liegen im Bauamt für den Scheckamts-
neubau. Weiße Ohle 6, Zimmer A 237/38 voim
14. Mai 1927 ab zur Einsicht aus und können zum
Preise von 0,80 9M, soweit der Vorrat reicht,
erworben werden. Bewerber müssen den Nach-
weis erbringen, daß sie fchon mindestens einen-
Bau von etwa 30 000 cbm umbauten Raumes zu-
fammenhängend ausgeführt beben.
Verdingungstermin: 27. Mai 1927, vormittags

10 Uhr, im obigen Neubauamt. Weiße Ohle 6, wo-
hin auch die Angebote rechtzeitig, frankiert und
geschlossen einzureichen find. Eröffnung der An-
gebote erfolgt in Gegenwart erschienener Biseter.
Zuschlagsfrist: bis 1. Juli 1927. Ablehnung sämt-
licher Angebote bleibt vorbehalten

Breslau. im Mai 1927. Die Bauleitung.
 

Eim- neue Belastung der
Wirtschaft

1- Durch die Erhöhung der Postgebiihren wird
eine Verteuerung um 60—70% eintreten. Im
Zusammenhang mit der Erhöhung der Real-
fteuern, der Löhne und der sozialen Lasten wird
die Wirtschaft ganz ungebührlich belastet werden.
Das Ergebnis kann nur zweierlei fein, entweder
es muß eine allgem-eine Preisfteigerung ein-
treten, oder die Arbeitgeber müssen ihr eigenes
Einkommen um diejenigen Beträge vermindern,-
um welche sie durch die Forderungen der Behörden-
neu belastet werden. Da die Arbeitgeber hierzu
nicht in der Lage sind, und auch nicht einzusehen-
ist, weshalb das Einkommen anderer Volks-f
fchichten vermehrt, das der Arbeitgeber aber ver-
mindert werden foll, so bleibt eben nur die Preis-
steigerung übrig. Es handelt sich also um nichts
weiter als um ein Drehen an der Schraube ohne:
Ende und um eine gewissermaßen behördliche Ab-
ftempelung der bereits wieder vorliegenden Geld-
entwertung. Das Handwerk muß diese neue
Belastung ganz entschieden ablehnen.

Das hemmt vom {Einleiten}
'* Jn dem neuesten Hefte des Reichsarbeits-

blattes behandelt Naucl-Berlin Unfälle, die durchs
elektrischen Strom hervorgerufen wurden. U. a.i
führt er folgendes Vorkommnis an:

»Eine größere Textilfabrik hatte in ihrer ge-;
famten eisernen Dach- nnb Säulenkonftruktions
elektrifche Ströme, die zeitweise ziemlich stark auf-I
traten und selbst bei Betriebsrnhe erheblichel
Stromverluste, die sich deutlich als solche an den«
Zählern bemerkbar machten, hervorrieer. Man
konnte sich die Ursache dieser schädlichen Strom-
wanderungen erst gar nicht recht erklären, bis man-
endlich folgendes erkannte: Man hatte aus Sicher-
heitsgründen ein Kabel quer durch einen Betriebs--
raum in den Beton gebettet. Als der Betonboden
danach aus isolations- und wärmetechnifchen
Gründen mit Linoleum belegt wurde, war der
Verlauf der Kabelleitung nicht mehr erkennbar.
Längere Zeit daraus wurden in dem Betriebs-
raum einige Maschinen aufgestellt, und beim Ein-
stemmen der Besestigungsschrauben ist jedenfalls
das Kabel irgendwie beschädigt werben. Dabei
kam es in Kontakt mit der eisernen Gerüftkonftruk-
tion und bewirkte die erwähnten Stromverluste.
Hierbei muß darauf hingewieer werden, daß es
wohl selten einen Fall gegeben bat, Der wie der
geschilderte auf derartigen unsachgemäszen und
leichtfinnigen Voraussetzungen beruht. Die Sache
läßt sich auch nur so erklären, daß die
Maschinen von Textilarbeitern anf-
geftellt wurden (vielleicht aus falschen Er-
sparnisgründen), die von den elemsentarsten elektro-
technischen Dingen keine Ahnung hatten.«

Die Direktion der Textilfabrik muß noch froh
sein, daß Menschen durch ihren Leichsinn nicht zu
Schaden gekommen sind. Sonst hätten ihr die
Pfuscharbeiten »aus Erfparnisgriinden« leicht noch
teurer zu stehen kommen können.



Die Versicherungspflirht der
Lehrlinge

* Bei der Prüfung der Frage, ob Lehrlinge der
Jnvalidenverficherungspflicht nach § 1226 der
lsReichsversicherungsordnung unterliegen, sind fünf
Fälle zu unterscheiden:
1. Der Lehrling erhält eine Entschädigung in

Bar- oder Sachwerten weder von dem Arbeit-
geber noch von Dritten (Kunden usw.).

2. Der Lehrling erhält nur freien Unterhalt (-Kost
und Wohnung oder nur die Ruft).

3. Der Arbeitgeber hat den freien Unterhalt oder
die Beköstigung des Lehrlings einer dritten
Person übertragen.

. Der Lehrling erhält neben freiem Unterhalt
(Kost) eine Barentschädignng in vereinbarter
Höhe oder beliebig nach feinen Leistungen als
Taschengeld usw. oder in der Form von Trink-
gelderu von Kunden oder er erhält neben dem '
freien Unterhalt (Kost) beides, Taschengeld und
Trinkgeld.

. Der Lehrling erhält nur Varentschädiguugen,
entweder von dem Arbeitgeber als sogenannte
Kostgeldbeihilfe, als Taschengeld usw. oder
Trinkgeslder von Kunden, oder er erhält beides.

,Die zu 1. bezeichneten Lehrlinge unterliegen der
Bersicherungspflicht nicht, weil sie für ihre Tätig-
keit ein Entgelt nicht beziehen.
Die zu 2. bezeichneten Lehrlinge sind nach § 1227

der Reichsversicherungsordnung versicherungsfrei,
weil sie für ihre Tätigkeit nur freien Unterhalt
empfangen.
Dies trifft auch auf die zu 3. bezeichneten Lehr-

linge zu, wenn der Arbeitgeber einen Dritten mit
der Unterhaltsgewährung beauftragt hat.

rB e is p i e l: Ein Rittergutsbesitzer gibt einen
Gärtnerlehrling bei dem Schloßgärtner in
Kost und zahlt die Entschädigung hierfür
an diesen.

Hierher gehören nicht die Fälle, in denen die
Entschädigung für die Unterhaltsgewährsung an den
gesetzlich-en Vertreter des Lehrling-s gezahlt wird.
Die Zahlung an den gesetzlichen Vertreter steht der
Zahlung an den Lehrling selbst gleich.
Die zu 4. bezeichneten Lehrlinge unterliegen der

Versicherungspflicht, wenn die ihnen neben freiem
unterhalt zufließenden Barbeträge an Taschen-gelb
usw. oder Trinkgelder von Kunden (besonders üblich
im Gastwirts-, Friseurgewerbe usw.) oder beide
Bezüge zusammen ein Sechstel des für den Ort
der Beschäftigung maßgebenden Ortslohnes er-
reichen.
Die zu 5. bezeichneten Lehrlinge unt-erliegen der

Versicherungsvflich,t wenn die ihnen unter irgend
einer Bezeichnung gewährten Barentschädigungen
... Taschengeld, Kostgeldbeihilfe, Unterhaltsbeihilfe,
Trinkgeld, auch von Kunden usw» oder beide Be-
züge zusammen ——" ein Drittel des für den Ort der
Beschäftigung maßgebenden Ortslohnes erreichen.
Für Lehrlinge gilt der für jugendliche Personen

festgesetzte Ortslohn, der seit dem 4. Itanuar 1926
in den Provinzen Obersehlesien nnd Niederschlesien
festgesetzt ift ans:

1,40 Ratt täglich für männliche Versicherte,
0,95 Rotz täglich für weibliche «Versieherte.

B e is p i e le :
a) Ein Kellner- oder Friseurlehrling erhält von

seinem Lehrherrn Kost und Wohnung, sowie
wöchentlich 50 Pfg-. an Tafehengeld, und von
Kunden Trinkgelder in Höhe von etwa
1,15 Rotz wöchentlich; dann ist Versiche-
rung-spflieht gegeben, weil das Sechstel des
Ortslohnes jugendlicher männlicher Ver-

ficherter für die Woche mit1'40 X6Akbeits-
6

tagen = 1,40 Ratt erreicht, sogar über-

schritten ist.
b) Ein weiblicher Schneiderlehrling erhält ein-e

wöchentliche Kostgeldbeihilfe von 2,— am;
dann liegt Verfecherungspflicht vor, weil das

 

l

  

Tapeten, Linoleum,
Musterkerien bereitwilligst

Drittel des Ortslohnes jugendlicher weiblicher

Vers -355 Arbeits-
tage = 1,90 91.4.1) erreicht, im vorliegenden
Falle überschritten ist.

über Zweifel aller Art auf dem Gebiete der Bei-
tragsleistung für Lehrlinge geben die Auskunfts-
stelle der Landesversicherungsanstalt Schlesien nnd
ihre Kontrollstellen in Breslau, Hösehenplatz 8,
Erdgefchoß —- Fernfprecher: Stephan 383 51 —,
sowie die Kontrollstellen in den Provinzen Ober-
unsd Niederschlefien bereitwilligst Auskunft.
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Erhöhung der Beiträge zur Invaliden-
versieht-rang

f Mit dem 27. Iuni d. I. gelten folgende
neuen Lohnklassen und Beiträge für die In-
balidenversichernng:

Lohnklassen:
Klasse I bis zu 6 Ret- Wochenverdienst

- II von mehr als 6 bis zu 12 {Ruß
- m d - «- 12 - ad 18 -

a IV - ·- - 18 I I ‘24 II

s V II - a 24 - f 30 II

. VI -» - ‑ 30 .. - 36 ‑
- VII - - - 36 maß.

Wochenbeiträge:
in der Lohnklafse I z ,- - - 30 Pf.
I I I n . I I I « 60 -

« n - III I s «- T 90 -
« - a IV I g s 1 120 ·

n - - V i. i H H 150 -

- - ‑ VI s« »g- g . 180 -

- - VII . 200 -
Die VII. Lohnklasse und der dazu gehörende

Wochenbeitrag gelten erst vom 1. Januar 1928 an.
Bis dahin gilt dafür Lohnllafse VI.

Termine für steurrzahlungen
im Mai 1227

Mitgeteilt von Blicherrevisor P a ul K ii h n e ,
Breslau 2, Palmstr. 23. Fernsprecher Ohle 1500.

* Auf folgende Steuerzahltermine wird hin-
gewiesen:
15. Mai: Gewerbesteuervorauszah-
lung nach dem Ertrage für die Zeit vom
1. 4.———30. 6. 27, auf Grund des Gewerbeertrags-
fteuerbescheides

· Gewerbesteuer - Vorauszahlung
nach dem Kapital für die Zeit vom 1. 4.
bis 30. 6. 27 in bisheriger Höhe.

16. Mai: V e r m ög en s ft e u e r zahlung 2. Rate
1927 lt. Vermögenssteuerbescheid.
Grundvermögenssteuer

meindezuschlag (300 %) für Mai 1927 für
Wohnhaus- und Baugeländ-ebesitz. Bis zur
Festsetzung der neuen Zuschläge gelten diese
Zahlung-en als Voranszahlrmgen.
H a u s z i n s st e u e r (1200 % der staatlichen

Grundvermögensfteuer) für Mai 1927.
Kanal- und Müllabfuhrgebühr en

nebst Ge- 
 

in Höhe des Vormonats. Bis zur Festsetzung

Teklco, sahka

’Lincrush-a, Rupien, lm

 

der neuen Gebühren gelten auch diese Zahlungen
als Borauszahlungen.

20. Mai: Steuerabzug vom Arbeits-
lohn für die Zeit vom 1.——15. 5. 27.

Oreslaurr Bankverein
s Im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe ver-

öffentlicht die Bank ihre Bilanz vom 31. Dezember
1926. Wir verweisen hierbei auf unsere aus-
führliche Besprechung der Bilanz in Nr. 15 unserer
Zeitung. Es kann bei dieser Gelegenheit fest-
gestellt werden, daß der Breslauer Bankverein
von allen hiesigen Kreditgenossfenschaft·s-Banken
über die größten Betriebsmittel verfügt und aus
diesem Grunde als die leistungsfähigste Bank des
Mittelstand-es bezeichnet werden kann.
Der Breslauer Bankverein vorm. Innungs-

bank wurde im Iahre 1896 von dem Innungs-
Ausschuß zu Breslan gegründet, und deshalb find
gerade bei ihm die Interessen des Handwerks am
besten und wirksamsten vertreten« Nicht nur, daß
die Leitung der Bank als handwerkerfreundlieh be-
kannt ist, haben auch Führer des Breslauer Hand-
werks in Vorstand nnd Aufsichtsrat der Bank
Sitz und Stimme mit maßgebliehem Einfluß auf
die Geschäftsführung Eine große Anzahl der
Herren Obermeister der Innungen gehört außer-
dem dem Breslauer Bankverein als Mitglied an.
Das Breslauer Handwerk muß daher dem Ruf

feiner erwählten Führer folgen und nicht nur in"
beruflichen, wirtschaftspolitischen und ähnlichen-
Fragen geschlossen zusammenftehen, sondern vor
allem auch in finanzieller Hinsicht sich. kon-
zentrieren.

Geld ist Macht! Die Wahrheit dieses Spruches
erleben wir ja so oft. Darum soll auch der er-
werbstätige Breslauer Mittelstand seine irgendwie
verfügbaren Gelder zu eine r Stelle bringen und
helfen, den Breslauer Bankverein zur Zentral-

' bank des Breslauer Mittelstandes auszubauen.
Einzahlungen können auch von Nichtmitgliedern
geleistet werden. Der Bankverein verfügt heute
über 2% Millionen Reichsmark Betriebsmittel,
die überwiegsend in Handwerkerkreisen arbeiten
und hier Nutzen und Segen stiften. Helfe daher
jeder nach seinem Können diese Summe zu ver-
größiern, dann schaffen wir uns im Breslauer
Bankverein einen starken, finanziellen Rückhalt,
der dem einzelnen Handwerker und Gewerbe-
treibenden in feinem Existenzkampf, in der För-
derung und Aufrechterhaltung seines Betriebes
eine kräftige, verläßlische Stütze fein kann und
wird. Darüber hinaus wird Handwerk und Ge-
werbe in der großen Offentlichkeit an Ansehen ge-
winnen, wenn eine vom Mittelstand selbst ge-
schaffene, finanziell starke Bank die Interessen des
Mittelstandes wahrnimmt.

Hehwcertglretten beim Möbeltransport
s- Auf eine Anfrage des preußischen Landtags-

abgeordneten Kniest-Kasfe1, betr. die Maßnahmeni
des Reichs in der Frage der finanziellen Förderung
der deutschen Ausfuhr, hat der Rseichswirtschafts-
minister eine eingehende Auskunft erteilt, in der
u. a. zu den bestehenden Schwierigkeiten bei der
Möbelansfuhr bemerkt wird:

Dit Tatsache, daß die Möbelansfuhr jetzt fast
den vorkriegszeitlichen Umfang wieder erreicht hat,
dar-f im übrigen über die besonderen Schwierig-
keiten dieses Exportzweiges nicht hinwegtäuschen
Den Verkauf deutscher Möbel ins Ausland er-
schweren immer mehr die hohen Schutzzölle wich-
tiger Absatzgebiete und der verschärfte Wett-
bewerb der zum Teil erst in der jüngsten Zeit ent-
standenen Konkurrenzindnstrien des Auslandes.
Außer Qualitätsleistnngen ist eine schnelle An-
passungsfähigkeit an die in den fremden Ländern
jeweilig vorherrschenden Geschmacksrichtungen und
daher genaue Kenntnis der Bedürfnisse der einzel-
nen Exportmärkte eine Grunidvoraussetzung für
Erlangung von Auslandsanfträgen.
 —-.—---——-.....__.._

. in reicher Auswahl und Jeder Preis- CARL NEDDERMANN
Ältere Muster und Reste im

Preise bedeutend herabgesetzt.
BRESLAU l, Am Rathause i5
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«Junghandwerk in Werkstatt und Schule
Das Rouditorsrtzrwserbk

* Die Aufgaben, die Ausstellungsleitung und
Ausstellende sich stellten, sind keine geringen ge-
wesen. Aber auch für den Beschauer, der-vor den
vielen Erzeugnissen der verschiedensten Berufs-
zweige, die mannigfach sind, wie das Leben selbst,
steht, ist der Besuch der Ausstellung nicht so ein-
fach, wenn er wirklich Wert darauf legt, in den
Geist des Handwerks einzudringen und seiner Be-
deutung gerecht zu werden.

Die hiesige Konditorsen-Jnnung kann nicht alt-
ehrwürdige Prunkstücke, wie kunstvolle Zechladen
und Silbergeräte, ansftellen, denn sie ist erst in
neuerer Zeit gegründet. Aber damit darf nicht
der Gedanke Raum finden, daß das Konditor-
shandwerk überhaupt jüngeren Datums sei oder
gar noch in den Kinderschuhen stecke. Organi-
sationen begegnen wir allerdings noch im Mittel-
alter selten. Der erste innungsartige Zusammen-
schluß erfolgt-e ums Jahr 1690 in Nürnberg,
welches überhaupt den Ausgangspunkt für die
spätere Entwicklung im Konditoreigewserbe bildet.
Vordem war es vor allem Sache der Apotheken,
Konfekt d. I). mit Zucker hergestellte Waren zu
verkaufen. Aber noch im Jahre 1558 machte der
Stadt Neiße bei Übernahme der bischöflichen
Apotheke der Bischof zur Pflicht: ,,Einen eigenen
Zuckerbäcker zum gemeinen Nutzen zu unterhalten,
der allerlei eingemachte Spezies und Zucker be-
reite.” Nach Nürnberg war die Konfettmacherei
von Venedig in der Zeit der Kreuzzüge und
Römerzüge der deutschen Kaiser im 12. und
«13. Jahrhundert herübergekomm-en, wodie Zucker-
-bäcker bereits im Jahre 1493 eine eigene Zunft
-bildeten. Jn die Mittelmeerländer aber war
der Zucker in Gestalt des Zuckerrohrs durch die
Araber aus ihren Eroberungszügen gekommen,
die Zucker als Heilmittel, zur Geschmacksver-
bessernng und zum Konservieren von Pflanzen-
säften verwendet-en, sodaß also z. B. kandierte
Früchte, überzuckerter Kaslmus, Jngwer und dergl.
Errungenschaften einer vielhundertjährigen Medi-
zinperiode sind. Jn der römischen Kaiserzeit
spielte das Würzen, Einmachen und Einlegen
—- condire —- schon eine große Rolle und aus
dieser Zeit soll auch der Name ·,,Konditor«
stammen. Neueste Forschung nimmt allerdings an,
daß ,,Konditor« von ,,Kandieren« abgeleitet sei,
entstanden aus dem arabischen Wort ,,Kandi«,
welches «eingedickter Zuckersaft« bedeutet. · (Eth-
mologisches Wörterbuch von Karl Lokotsch·)

Frühere Kunstfertigkeit des Gewerbes blühte .
ins-besondere im Mittelalter. Damals wurden
vor allem künstlerisch gezierte Marzipan- und Leb-
kuchenstücke hergestellt. Zur Anfertigung wurden
anfangs Ton- und Holzformen verwendet, die
ioft der Lebküchler selbst schnitzte und herstellte und
von denen aus dem 15. Jahrhundert noch eine
ganze Anzahl erhalten . ist. Diese sogenannten
,,Formmodel« hatten meist Bilder von Schutz-
heiligen und aus der biblischsen Geschichte einge-
arbeitet, ferner kunstvolle Bundesschilde, Sprüche
usw. Jn dem Buche »Teutsche Speisekammer«, ver-
faßt von Hieronymus Bock, welches 1550 in Straß-
burg erschien, lesen wir von einer Bestellung für
eine sürstliche Hochzeit, wobei wir ersehen, daß
auch schon Breslau eine Rolle in der »Süßen
Kuns « spielte. Dort heißt es u.· a.: ,,Marzipan,
demnach derselben eine ziemlich große Anzahl vor-
handen sein müsse, dieselben können zur rechter
Zeit in den Apotheken desselben Ortes, wo die
Hochzeit bestellt oder, wo es nicht möglichen, Bres-
[au zu Hülfe genommen werden.« «

Schönheit und Geschmack haben im Konditor-
gewerbe immer eine maßgebende Rolle gespielt.
Zeichnerische Fähigkeiten, Formen- und Farben-
sinn müssen sich mit Fertigkeit und Geschicklichkeit
der Hand verbinden, um dem teils spröden zer-

stellungsabteilung zu erhalten.

 

brechlichen, teils nur in der kurzen Zeit vor dem
Erkalten und Hartwerden bearbeitbareu Material
das Werk abzuringen. Die leichte Verderblich-
keit der Konditorerzeugnisse zieht der Ausstellungs-
fähigkeit von vornherein enge Grenzen und be-
reitet von dem Laien nicht geahnte Schwierigkeiten
So hat auch bei der gegenwärtiger Ausstellung die
feuchte Witterung schon manche schöne und mühe-
reiche Arbeitim Verlauf weniger Tage zerstört, sodaß
Ersatzanfertigungen für verschiedene Ausstellnugs-
stücke erfolgen mußten. Wenn auch das Preisgericht
die Wertung der einzelnen Ausstellungsstücke
schon vor dem vorgenommen hatte, mußt-e doch im
Interesse des die Ausstellung besuchenden
Publikums für Nachlieferung von Stücken gesorgt
werden, um den geschlossenen Eindruck der Aus-

Jedensalls dürfte
letztere, von der einfachsten Garniertafel und Torte
des Lehrlings angefangen bis zu den kunstvollen
Modellierarbeiten, Fruchtkörben und Aufsätzen der
Lyra mit dem künstlerisch ausgeführten Beethoven-
kopf und anderen Arbeiten der Gehilfen, zeigen,
daß das Konditorhandwerk den ander-en Handwerk-en
in Fleiß, Arbeit und Können nicht nachsteht und
seinerseits bestrebt ist, die Existenzberechtigung des
Handwerks auch in unserer modernen Zeit der
Rationalisierungs- und Typisierungs-Bestrebungen
durch Qualitätsarbeit zu erweisen.

Dr. F ra n z, Shndikus.

Das Tischlerhandwkrtk
* Wenn auch das Handwerk auf eine ruhm-

volle Vergangenheit in seiner Wirtschaftsgeschichte
zurückblickt, so dürfen wir nicht die Hand in den
Schoß , legen, wenn wir unserem Stand dienen,
unseren Platz behaupten wollen. sDie Führer des
Handwerks waren stets bestrebt, ihre Mitglieder
anzuhalten, die Ausbildung der Lehrlinge zu
fördern, daß dieselben ihre Existenz- in ihrem Be-
rufe finden. »

Eine der vornehmsten Aufgaben jeder Jnnung
muß es in Zukunft bleiben, die Pflegearbeit an
dem Nachwuchs zu fördern. Mit der Berufsschule
muß die Verbindung dauernd erhalten bleiben,
und dafür gesorgt werden, daß die theoretische
Ausbildungmengster Anlehnung an die praktische
Tätigkeit erfolt. Nur so kann das Handwerk der
Offentlichkeit eweisen, daß das Handwerk feinen
Verpflichtungen gegenüber dem Nachwuchs und
gegenüber unserer Wirtschaft voll und ganz nach-
kommt. Deshalb sind Gesellen- und Lehrlings-
ausstellungen mit allen Kräften zu fördern.
Wenn man sagt, in der Jugend liegt unsere

Zukunft, dann muß man sich energisch aufraffen,
und alle Hebel in Bewegung setzen, um es der
Jugend recht leicht zu machen. Es gibt trotz allem
noch genug junge Menschen, die den Willen in sich
haben, vorwärts zu kommen, um ein hohes Ziel
zu erreichen. Hier haben die Jnnungen eine
wichtige Aufgabe zu erfüllen, indem sie diesen
Leuten wseitgehendsten Rat und Unterstützung zu-
teil werden lassen. Es brauchen solche vorwärts
Strebende nicht immer die größte Begabung zu
haben, ein jeder muß sich über die Grenzen seiner
Fähigkeit klar werden, denn jedem Menschen sind
Grenzen gesetzt, aber innerhalb derselben kann er
doch in der Wirtschaft einen richtigen Platz ein-
nehmen, und hier unter Umständen unentbehr-
lich ‚fein.
Das Tischlerhandwerk hat sich von jeher zur

Pflicht gemacht. Hand in Hand mit dem Gesellen-
Ausschuß, sowie der Berufsschule zu arbeiten. Die
Erfolge zeigen die Gesellen- und Lehrlingsstücke
in der Ausstellung ,,Jnnghandwerk in Werkstatt
nnd Schule-C Jn 16 Kojen geordnet finden wir
die. Gesellen- und Lehrlingsstiicke, welche mit
wenigen Ausnahmen, Formgefühl, guten Ge-
schmack, scharfe Schulung des Auges, sowie ge-  

pflegten Sinn für absolute Sauberkeit in der
Arbeit zeigen. Wir wollen hoffen, daß die Aus-
stellung dazu beitragen wird, das gesamte Hand-
werk zu beben, und. Kollegen anzuspornen, daß
nur eine gute Qualitätsarbeit zur Förderung des
gesamten Handwerks beiträgt. ,
Wenn alle Berufsgruppen des Handwerks in

diesem Sinne arbeiten, und vorwärts streben,
dann wird auch das Handwerk wieder auf die
Höhe gebracht werden, die ihm zukommt. Das
Handwerk darf nicht warten bis das Glück kommt:
sondern es heißt: Arbeit und lernen. Leruen und
arbeiten, nicht nur für den Lehrling, sondern erst
recht für den Gehilfen. Jeder nach Maß feiner
Kräfte und Fähigkeit, wie sie ihm die Natur ver-
liehen, dann werden auch nachund nach die
Klagen verstnmmen, und wir werden wieder
Freude und Befriedigung an dem Nachwuchs
haben, zu unserem eigenen Nutzen und zum Vor-
teil unseres ganzen deutschen Volkes.

Ed. Mxi h lb a« ch, Obermeister.

Das Günter: und Giensrtzergrwerlik
iiJn der Ausstellung ,,Junghandwerk in

Werkstatt und Schule« zeigt das Töpfergewerbe
einen Werkstättenbetrieb mit der Topffabrikation,
wie sie seit Jahrhunderten in diesem Gewerbe be-
trieben wird. Auch die Formerei für das Kachel-
material wird von Lehrlingen vorgeführt; hier ist
die Konkurrenz des maschinellen Betriebes weniger
bedeutsam, weil das handgeformte Material neben
einer größeren Festigkeit auch noch andere Vor-
züge in sich vereinigt. Die Fabrikation dieses zum
Ofenbau erforderlichen Materials ist eine sehr
umständliche, da sie viele und wiederholte Hand-
grisfe erfordert und eine große Aufmerksamkeit
voraus-setzt Die Handfabrikation bietet aber für
den in dieser Industrie Schaffenden sehr viel
Jnteressantes. Eng verbunden mit dem Werk-
stattbetrieb ist auch das Ssetzen des Ofens. Sehr
viele Lehrlinge erlernen sowohl die Töpferei als
auch das Ofensetzen, um im gesamten Berufe
leistungsfähig zu sein. Wenn auch vielfach die:
Meinung vertreten ist, daß sich der Qfensetzerberuf
überlebt, und daß der Kachelofen durch eiserne
Ofen und Zentralheizungen allmählich zur Seite
gedrängt werde, so trifft dies doch nicht so ganz zu,
denn der gut gesetzte und als Qualitätsarbeit ge-
lieferte Kachelofen hatnoch so viele Vorzüge, daß
seine völlige Verdrängnng in absehbarer Zeit kaum
zu erwarten steht. Bei anhaltender strenger Kälte
werden viele Besitzer kleinerer Wohnungen, die«
jetzt Kleinheizungsanlagen haben, sehr bald den
Unterschied zwischen einem Kachelofen und einer
solchen Anlage erkennen. Der gefährlichste Feind,
des Kachelofens kann nur in dem Umstande er-
blickt werden, daß durch die Vergebung von Ofen- »
arbeiten an den Mindestfordernden ein Kachelofen
geliefert wird, der nicht den heiztechnischen Vor-.
schriften fiir das Ofensetzergewerbe entspricht. Das
deutsche Ofensetzergewerbe hat diesen Feind genau
erkannt und hat heiztechnische Grundsätze für den .
Kachelofen- und Herdbau herausgegeben, die für «
alle Mitglieder des Verbandes deutscher Ofensetzer
Geltung haben. Allerdings bedingt die Beachtung
dieser Grundsätze auch einen Anschaffungspreis,
der in angemessenem Verhältnis zu den Arbeiten
steht.

Die in der Ausstellung gezeigten Objekte, Ge-
sellenprüflings- und Lehrlingsarbeiten stellen solch
einen hochwertigen Kachelofen dar, und zeigen, daß
die Ausbildung des Nachwuchses im Ofensetzer-
gewerbe auch heute noch auf Qualitätsarbeit ein«
gestellt ist. Durch Ofensetzerschulen in München,
Berlin und Hamburg ist auch , dem strebsamen
Lehrling und Gehilfen im Töpfer- und Ofensetzeri
gewerbe die Möglichkeit gegeben, sichv eine Aus-
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bitdnngzu verschaffen, die den heutigen Anforde-
rungen der Baubehörden entspricht, und die es
ihnen ermöglicht, den« Konkurrenzwettstreit
zwischen eisernem Ofen, Heizungsindustrie und
Kachelofen mit Erfolg zu bestehen. Auch in der
Formengebung erweist fich die heutige keramische
Industrie enorm leistungsfähig, indem wirklich
ansprechende Produkte geschaffen «werden, die
gegenüber den Verhältnissen, wie sie bei der Ofen-
formengebung in den 70 er, 80 er und 90er
Jahren aufgetreten sind, direkt wohltuend wirken.

Die strikt durchgesiihrte heiztechnische Organi-
sation des deutschen Ofensetzergewerbes hat
folgende Gliederung: Als Kopf die Zentrale für
das deutsche Ofensetzergewerbe in München, die
alle technischen Verbesserungen auf dem Gebiete
der Kachelofenheizungen verfolgt, und die die
.ia1nensstelle aller sich auf diese Fragen beziehen-
den Literatur und Patentanmeldungen ist. Jhr
wiederum unterstehen heiztechnische Hauptstationen
und zwar die praktischen Berufsschulen für Kachel-
ofenheizung in München, Berlin, Hamburg und
Dresden. Diesen vier Hauptstationen sind wieder-
um fast in jedem Regierungsbezirk heiztechnische
Kommissionen unterstellt, die alle Fragen der heiz-
technischen Grundsätze beobachten und ihre Er-
fahrungen durch die Zentrale und die Berufs-
anstalten an die große Masse der Mitglieder
weiter-leiten. Außerdem ist an der Technischen
Hochschule in Charlottenburg eine Berufsanstalt
errichtet worden, um wissenschaftliche Unter-
suchungen für den Kachelofen, die in früheren
Zeiten ganz fehlten, zu schaffen. Auch in Breslau
besteht eine heiztechnische Kommission, die der Ge-
schäftsstelle des Verbandes, Marienstraße 4, an-
gegliedert ist.

Sicher bietet die an sich hochinteressante Aus-
stellung »Junghandwerk in Werkstatt und Schule«
auch in der Abteilung »Ofensetzer- und Töpfer-
gewerbe« viel Anregendes für die Allgemeinheit

Das Belimiedehandwerli .
V Wer Gelegenheit hatte, die Ausstellung zu

besuchen, der wird gesehen haben, daß das Hand-
werk immer noch bestrebt ist, trotz der wirtschaft-
lichen Krisis und der groß-en Notlage, in welcher
sich die überwiegende Mehrheit des gesamten
Handwerks befindet, unseren Nachwuchs zu guten
Qualitätsarbeitern «heranzu’bilden.« Und so hat
auch die BreslauerSchmiede-Zwangs-Jnnung es
nicht unterlassen, an dem guten Gelingen der
Ausstellung mitzuarbeiten, 11111 auch mit etwa 100
Gesellenstücken und Lehrlingssarbeiten dabei ver-
treten zu fein. Wer nun die einzelnen Stücke be-
trachtet hat, der wird gefunden haben, daß auch von
seiten der Meister alles aufgeboten worden ist, um
nur gute Arbeiten dafür anfertigen zu lassen. So
waren eine Anzahl schöner geschmiedeter Hufeisen,
die verschiedensten Wagenteile, landwirtschaftliche
Geräte, Automobilteile, Äxte und auch Schiffs-
arbeiten vorhanden. Und welche Mühe, Zeit und
auch Schweißtropfen mögen manche Lehrlinge
dabei geopfert haben, um derartige Stücke an-
fertigen zu könnenl Aber auch an guten Be-
lehrungen, Ermahnungen von seiten der Meister
wird es dabei nicht gefehlt haben. Man konnte
auch eine Anzahl guter Zeichnungen erblicken,
leider war es nicht möglich, alle diese unter-
zubringen, weil nicht genügend Platz dafür vor-
handen war; aber auch da mußte man erkennen,
daß unsere Lehrlinge, welche Interesse am Hand-
werk haben, gute Fortschritte machen. Leider ist
es heute bedauerlich, daß für die jungen Leute-,
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wenn sie ihre Lehrzeit beendet haben, so wenig
Aussicht besteht, sich weiter ausbilden zu können,
da gerade in unserem Handwerk durch das Auf-
kommen— der Automobile und Zugmaschinen ein
großer Teil der Arbeit verloren gegangen ist und
viele Meister nicht mehr in der Lage sind, Ge-
sellen beschäftigen zu können.

Aber wir wollen auch in Zukunft nicht rasten
und ruhen und weiter bemüht sein, unsere Lehr-
ling-e zu guten Qualitätsarbeitern auszubilden.
Dabei möchte ich doch gleich denjenigen Meistern,
die es mit der Ausbildung der Lehrlinge nicht so
genau nehm-en, etwas mehr ans Herz legen und
zurufen, diese nicht nur immer als Verdiener zu
betrachten, sondern die Lehrlinge heranzubilden,
daß sie in unserem Handwerk später einmal gute
Mitarbeiter werden, denn nur ein guter, gesunder
Nachwuchs kann unser Handwerk fördern und ihm
die Stellung verschaffen helfen, die ihm im ge-
samten deutschen Handwerk gebührt, und nur
dann wird es uns ein leichtes sein, wenn wieder
einmal eine derartige Ausstellung stattfindet, daß
wir dann doppelt so stark und ebenfalls mit guten
Leistungen vertreten sein werden.

Und nun danke ich allen, die mitgearbeitet
haben an dem guten Gelingen der Ansstellung.
Ganz besonderen Dank den Kollegen vom Aus-
ftellungskomiteel

S ch"ö n w ie s e , Obermeister.

Das Ztellmacherss und Magenhauew
Gewerbe

* Das Stellmacher- und Wagenbauerhandwerk,
das fast ausschließlich dem Verkehr und der Be-
förderung von Lasten dient, ist doch der großen
Allgemeinheit fast unbekannt in seinen Leistungen,
obwohl es ein der allevältesten Berufe ist, denn
lange ehe Eisen war, fertigte der Wagner, Wagen
und Transportgeräte ganz aus Holz. Wenn heute
unsere Betriebe infolge

Konkurrenz mit den Massenfabrikaten der Auto-
industrie nicht ergebnislos aufnehmen; so ist- das
als ein Zeichen aufzufassen, daß auch unser schöner
Beruf weiter seinen Platz behaupten wird, wie er
es durch Jahrhunderte getan hat. Diese An-
passungsfähigkeit zeigt auch die -Ausstellung
»Junghandwerk«.- Es sind hier die dem Publi-
kum verständlichsteu Stücke, vom Pflug-gestell,
Wagenrade, bis zum Führerhaus des Kraftwagens
und Seitenwagens des Motorrades in einwand-
freier Qualitätsarbeit vorgesührt. Zu wünschen
wäre, daß in einer großen Ausstellung die Viel-
seitigkeit unseres Handwerkes einmal voll gezeigt
werden·!könnte. Von Düngertrage und Melk-
schemmel bis Geschäfts- und Arbeitswagen, zur
eleganten Luxuslimusine. Denn die Masse, welche
gedankenlos die lackierten Erzeugnisse unserer
Arbeit täglich sieht und benutzt, that keine Ahnung,
wer selbe im Ursprung herstellt, und welche Sorg-
falt infolge ihrer Beanspruchung an sie verwandt
werden muß. Jmmermehr verschärfte Prüfungs-
bestimmungen, und ein gut organisierter Fachfchul-
und Zeichenunterricht such-en einen, allen Anforde-
rungen der Zukunft gewachsenen Nachwuchs
heranzubilden. Möchte die Ausstellung die Auf-
merksamkeit des Publikums auch auf unser meist
wenig beachtetes Handwerk gelenkt haben, das wäre
ein reicher Lohn für alle aufgewandte Mühe.

Seipolt.
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der Automobilisierung «
immer schärfer darauf hingedrängt werden, sich ;
den neuen Verhältnissen anzupassen, und wir die «

L Die Konkurrenz der Gaswerhe

nnd Jnstallateure Schlesiens

 
Auslieferungslager für Wiederverkäufer

Alfred Schi.lze

Ohlauerstraße 53/54 / Tel. Ohle 5820

Bas Tapezierergewerbe
* Jm ersten Kuppelbau hat die über 500 Jahr

alte Tapezierer- und Täschner-Jnnung, seit 1918s-
Tapezierer- und Dekorateur - Zwangsinnung,
Breslau, ein festliches Gewand angelegt. Die
Jnnung hat weder Kosten noch Arbeit gespart, um
den Arbeitsproben ihrer Lehrlinge den entsprechen-
den Hintergrund zu geben: ein geschmackvoll-
arrangiertes Rundell, auf welchem in fach-
sinniger Weise alle die Polstermaterialien auf-
gestellt sind, welche die Vorbedingungen eines
guten Polsterstückes bilden. Die Polsterproben
(Gehilfenstücke) sind von den Prüflingen mit
diesem guten Material verarbeitet worden. Aus
all diesen Arbeitsproben, welche in den einzelnen
Kojen ausgestellt sind, wird das Publikum ersehen,
weshalb die Tapezierer-Jnnung bei einer vier-
jährigen Lehrzeit nur geistig und körperlich ein-
wandsfreies Lehrlingsmaterial einstellen kann.
Es ist doch nicht allein das Polstern, sondern das
Dekorieren, das Tapezieren von Zimmern, das
Legen von Linoleum und Wollteppichen, das Be-
spannen der Wände mit allen Arten von StoffenJ
das zu dem Beruf eines tüchtigen Tapezierers
gehöret
Den Krebsschaden des Tapeziererberufes bilden

die Schwarzarbeiter, vor deren Beschäftigung das
Publikum im eigensten Interesse dringend ge-
warnt wird, sowie die vielen Pfuscher, welch-e
weder als Gehilfe, noch als Meister etwas taugen
und welche durch Reklame billige Arbeiten an-.
“bieten, die aber in den weitaus meisten Fällen;
nach kurzer Zeit ganz unbrauchbar werden. Auch-;
durch die Ausführung von Tapezierarbeiten von-
TNichtfachleuten wir-d der Beruf und das Publikums

geschädigt, was die vielen Klagen bei den gericht-»
lichen Sachverständigen zur Genüge beweisen-«
Aus all dem Vorhergesagten ist es unbedingt not-
swendig, nur einen erstklassigen Nachwuchs in
unserem Beruf heranzubilden.

O. U l k e , Obermeister.

 

* Gelegentlich der letzten Sitzung der Gruppen-«
vorstände des Verbandes selbständiger Klempnerk

erstattete Ober-«
mseister RuppelleBreslau unter Punkt 1 der-
Tagesordnung ,,Gaswerks-Ko-nkurrenz«, ein sorg-
fältiges Referat über die bisherige Entwickelung
und den rderzeitigen Stand dieser Frage. Seinei"
Ausführungen wie auch die folgen-den Darlegun-(
gen der Diskussionsrednerergaben, daß seit benj
Novemberverhandlungen vorigen Jahres, soweiti·-
die Lage in Schlesien in Frage kommt, sich das
Bild nur unwesentlich geändert hat. Teilweise
wurde von einem Entgegenkommen der Gaswerke7
berichtet, welches den notwendigsten Bedürfnissen-
des Gewerbes Rechnung trägt. Demgegenüberk
wurden aber auch wieder Fälle vorgetragen, aus«i
denen hervorgeht, daß diese Einsicht bei anderen-
Gaswerken noch auf weitem Wege ist. Welcher
Gründe es auch immer sein mögen, welche die
Gaswerke zu einem handwerksfeindlichen Ver-—-
halten treibt, das Handwerk ist auf keinen Falls
gesonnen, mit seiner Unterdrückung die verfehltew
Kalkulationen der Städte und die mangelnden
volkswirtschaftlichen Kenntnisse gewisser Herren
zu bezahlen Die Verhandlungen, die zwischeni
dem Reichsverband im Jnstallateur- und·1
Klempnergewerbe und der Zentrale· für Gasver-
brauch letzthin wieder ausgenommen sind, lassen

In allen Geschäften erhältlich!

Elektro-Großhandlung
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FURNIERE BALTIC
lus- UND EXPORT G.M.B.H.
Breslau 9, Brigitte-Mal 45
Leger: Breslau, (flogen, kostet-how

T—.s.pI-.,.. » P U D RU S »
Ohle 654l senken-leichtste Letmstreck- und
— Porendldntungunlttel (D.R.W.Z.eJ

Generelvertreter für Pudrus: Johannes Watzlawczik, Breslau, Kreuzburger Straße 15

die Hoffnung zu, daß es vielleicht doch noch auf
Efriedlichem Wege zu einer Einigung kommen wird,
welche den Bedürfnissen des Handwerks entspricht,
;und die Gaswerke in die Grenzen zurückweist, die
Zihnen im allgemeinen Interesse gezogen bleiben
müssen Immerhin wollen wir uns durch eine
solche Hoffnung nicht täuschen lassen. Wenn auch
iEnaturgemäß der Ausgang der Verhandlungen
Zzwischen dem Spitzenverbande geändert werden
lmuß, so wurde doch andererseits einstimmig be-
sschlossem im Widerstand gegen die Forderungen
ider Gaswerke nicht nachzulassen, sondern un-
Ibehingt jegliche Zumutung abzulehnen, welche
das Handwerk in Abhängigkeit von den Gaswerken
fzu bringen geeignet ist und lokale Verhandlungen
Eder Jnnung mit den Gaswerken, soweit sie nicht
lüberhaupt zurückgestellt werden können, nur im
Einvernehmen mit dem Landesverband zu führen.

Glas der Arbeitgeber von der neuen
Früeitszettverardnung wissen man
* Mit dem 1. Mai d. Js. find neue Bestim-

mungen über die zulässige Arbeitszeit und die
Entlohnung in Kraft getreten. Wir haben die
Verordnung1m Wortlaut’1n der vorigen Nummer
abgedruckt. Da einerseits die Fassung nicht leicht ver-
fständlich ist, zumal noch eine Anzahl von Aus-
führungsbestimmungen hinzukommt, da aber ander-
IIeitä jeder Arbeitgeber mit den Vorschriften ver-
ktraut sein muß, wenn er sich vor Schaden schützen
ImitI, werden wir in der nächsten Nummer die Be-
Lstimmungen in Form eines Merkblattes bringen.
LWir empfehlen, dieses genau durchzulesen und auf-
Lzuhebem

Vorschlag der Mirtschaftspartei
für ein Abergangsgesetz zur Regelung

der Mietnerhültnisse
i Die Reichstagsfvaltion der Wirtschaftlichen

Vereinigung hat dem Reichstag den Entwurf
eines Übergangsgesetzes zur Regelung der Miet-
verhältniffe vorgelegt und zur Annahme empfohlen.
Der Entwurf will unter Berücksichtigung der Über-
teuerung der allgemeinen Hausbewirtschaftungs-
kosten, insbesondere der von der Wohnwirtschaft
zu tragenden Reichs-, Landes- und Gemeinde-
fteuern, sowie wegen der erforderlichen Annähe-
rung der Altraummieten an wirtschaftlich trag-
lbare Mieten der mit Zuschüssen aus öffentlichen
Mitteln hergestellten Neubauten eine allgemeine
fNormalmiete einführen, die in einem Hundertfatz
der Friedensmiete vom 1. Juli 1914 festgesetzt wird.

I. Zu der Normalmiete treten die in den Ge-
meinden zur Erhebung gelangenden Grund- und
Gebäudesteuerzufchläge, soweit sie 100 v. H. der 

staatlichen Grund- und Gebäudesteuer übersteigen,
ferner etwaige sonstige einschlägige Gemeinde-
abgaben und Gebühren mit den Beträgen, die
über die dafür in der Friedensmiete enthaltenen
Mietanteile hinausgehen oder nach dem 1.Juli
1914 neu eingeführt wurden oder werden; diese
Zuschläge sollen umgelegt oder in einem Hundert-
satz der Miete von der Gemeinde festgesetzt werden.
Die obersten Landesbehörden sollen ermächtigt
werden, hierzu Ausführungsbeftimmungen zu er-
lassen. Der Gesetzentwurf betont ausdrücklich, daß
diese Normalmiete die freie Mietpreisbildung
nicht ausschließen soll, dagegen sollen alle unan-
gemessenen Mietfovderunigen Wegen Wuchers mit
Räumen mit Geldstrafen-.. oder Gefängnis bestraft
werden. Der Entwurf-sieht weiter vor, daß Miet-
räume nur nach den Bestimmungen des Bürger-
lichen Gesetzbuches kundbar sind, Kündigungen je-
doch erst ab 1. Januar 1928 vorgenommen werden
dürfen. Schließlich wird gefordert, daß alle Woh-
nungs- und Mieteinigungsämter spätestens am
1.0ktober 1927 aufzulösen sind.

an ihuazahlungen
her „flaanhmerherhilfe“

t Die «Handwerkekhilf-e« zahlte an ihre Mit-
glieder:

im Jahre 1926: .1 871 187 M
- Januar 1927: 123 517 -
‚- Februar 1927: 107 311 -

· - März 1927: 120 750 -
.. -·April 1927: 107 545 -

Wichtig für Mitglieder der
,,D5andwerlirrhtlfe«

* 1. Bei allen Schreiben an die ,,Handwerker-
hilfe« ist die Mitglied-snummer anzugeben, bei
Bezugnahme auf Schreiben der ,,Handwerkerhilfe«
darf nie das Aktenzeichen vergessen werden.

2. Bei allen Zahlungen ist dringend erforder-
lich, daß außer der Mitgliedsnummer angegeben
wird, wofür der Betrag bestimmt ist.

3. Mitteilungen nnh Anfragen sind nie an be-
stimmte Personen, sondern stets nur an die
»Handwerkerhilfe« zu richten.

4 Elinnftiicbe Beitragszahlung ist die Voraus-«
ssetzung für pünktlich-e Erledigung von Schaden-
fällen. Laffen Sie deshalb niemals Jhren Zahl-
stellenleiter warten, sondern erleichtern Sie ihm
durch -pünktliche Beitragszahlung feinen schweren
Dienst.

5. Wenn Sie mit der Regelung Jhres Er-
ftattungsantrages nicht zufrieden sind, wenden
Sie sich an den Vorstand.

Glas-v und Splegelmanufaktur

Herfi C- Wohliarth
Breslau 23, Ysselsteinstr. 3 - Endstation Linie 17
Gegründet 1902 —— Telefon Stephan 33641 und 42 — Gegründet 1902

Verglasungen in Blei und Messing

Speziellieterent für die Möbel- und Faluzeug- Industrie,

I

I
I

I
I

I.

‚I « Spiegelbelegerei / Fecettenschleiterei - Glasbeerbeitungswerk

Hl
L I- Verlangen Sie unverbindliches Angebot und Preislistel

installations- und Dekorations-Brenche

·-

6. Werben Sie in Jhrem Verwandten-« und
Bekanntenkreife stets neue Mitglieder für die
,,Handwerkerhilfe«.

7. Heler Sie mit im Kampfe gegen die un-
berechtigte Ausnutzung und klären iSie darüber
auf, daß eine freiwillige Krankenversicherung nur
dann leistungsfähig bleiben .lann, wenn kein Mit-
glied öfter zum Arzt geht, als wenn es nicht ver-
sichert wäre.
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Bücherbesprechungen H
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’I‘ Das-Wichtigste in der Technik will heute
jeder wissen. Aber wie kann er es erfahren? Es
ist nicht nach jedermanns Geschmack, unzählig-e
Bücher und Zeitschriften, jedes ein einzelnes
Fachgebiet behandelnd, durchzulesen. Aber es
kann ihm geholfen werden: Er braucht nur die
prächtige technische Monatsfchrift »Technik für
Alle« mit ihren vier Büchern als kostenlose Bei-
gaben zu abonnieren. Auch die Bücher sind durch-
weg interessanten technischen Inhalts. Das Letzt-
erschienene mit dem Titel ,-Pro.bleme der Groß-
stadttechnik« aus der Feder von Ingenieur Eduard
Pfeiffer, ein ausgezeichnetes Werkchen, liegt uns
mit bem Märzheft der Zeitschrift vor. Wir können
die schöne Zeitschrift allen, die erkannt haben, daß
technisches Wissen für jeden Vorwärtsstrebenden

bares Geld ist, wegen ihrer von Fachleuten ge-
schriebenen Aufsübe, ihres reichen Bildermaterials
nnd überhaupt aus Grund ihrer allgemeinen Ge-
diegenheit. wärmstens empfehlen. Auch der Preis
ist sehr billig: ,,Technik für Alle« kostet für drei
Hefte und eine Buchbeigabe vierteljährlich (mit
gehefteten Büchern) nur Ratt 2,25 beim. (mit ge-
bundenen Büchern) ist«-« 2,90.

W

Verantwortlich für die mit st- gezeichneten Artikel Svnditns Dr.
Walter P a es cble. für die mit O gezeichneten Artikel Svnditns
Walter Baranel; für den Anzeigenteil: J. A st, Breslau 13,

Gabitzstraße 91, Tel. Stevhan 87934 -— VerlagsiGenossenfchaft
»Schlesiens Handwerk und Gewerbe«, Blumenftraße 8. —- Druck:

Gruß, Barth sc Comp. (W. Friedrich), sämtlich in Breslan.

 

Geschäftlichcs.

Jeder Radfahrer beachte die Neu-
heiten, welche das größte Fahrradhaus Deutsch-
lands in diesem Jahre soeben herausgebracht Bat.
Das Fahrrad mit Vorder-LFederggbel und das
Fahrrad mit Ballonbereifnng machen das Jahren
auf den schlechtesten Straßen zu einem Ber-
gniigen. Wer eine Probefahrt aus einem solchen
Rade gemacht hat, wird bestimmt kein anderes
Fahrrad mehr bauten. Wenn Sie sich also ein
neues Fahrrad anlegen wollen, so empfehlen wir
Ihnen, einen Katalog kostenlos anzufordern von
der Firma Ernst Machnow, Berlin C 54, Wein-
meisterstraße 14.

  

Erfinder! Wegen Anmeldung von Patenten,
Gebrauchsmustern, Warenzeichen verweisen wir
auf das Jnferat der Firma Patentbüro Jng.
Müller 8c Co» Leipzig, Härtelstraße 14, in der
vorliegenden Nummer.

Warenzeichen
IIFilIIIll.b... ..

Ing. Müller s- Co-
G. In. b. H.

Leipzig c. 1, Härtelstr. 14
25 jährige Praxis

Feinste Empfehlungen

Offizielle Pate n t b e rate r zahlreicher
industrieller Verbände u. Organisationen

 

Gebrauchsmuster

 

 
 

El‘lillll'lilllil‘ IISIIIIIBPIIIIIISIIIP
für Bau, Innenausbau und Möbel, beiähigter
Zeichner u. Kaufmann, durchaus voriißlich,
sucht Stellung als Werkmeister,

auch solchen-no man prakt. mitarbeiten kann.
Oflertenunterllr.m:n1.kt, W”.  

Drahtgewebe, Drahtz‘a'une

Alfons Gottwald, Breslau 13,
Stelnstr. 47.

 

Drahtgeflechte,

in Breslau und Um
oder irgendeiner

 Tel. Stephan 34464

Schmiede-
werkstatt

mit
stadt p. bald zu pachten

oder kaufen gesucht.
Offerten unter Nr. 277 an

1. Ast, cis-We 91

 

EIektro-Illasohinen
neu und gebraucht zu billigsten Preisen
stets 400 Motoren auf Lager

Ankauf - Verkauf - Austausch - Miete
i(iiienstige sZahlungsbedingungenr :-

ar a t u r we

flBSlllSGgll.l.Ellllll'llllills-lllliIkllIlillllll.ll.II.
Breslau X, sendet-plat- 30.. Tel. Ring 7996-7997

egend ..
l e i n- E    



      

     

  

iir den Handwerker und Mittelstand
fiir deutsche Art und Christentum

kämpft von jeher die

Schlesisdze Ia espost
lIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Man bestelle sie l Monat zur Probe
Bezugspreis bei freier Zustellung durch den

Briefträger 1,96 Mk.

Die kaufkräftige Leserschaft der „Schlesischen Tagespost“
achtet ganz besonders auf die Anzeigen des christlichen,

gewerblichen Mittelstandes, darum

inseriert, der Erfolg wird’s lohnen!
Geschäftsstelle: Breslau 2, Fernsprecher:

   
    
    

   
 

Ring 1512

 

 
111111 ___ 

  

 

  
 

 
l Empfehlenswerte! Modell Im- WerencusoabennMr

Zmecbenplenen euch mn Seitenschutz “derber

--.. ’- . · 1111811111111
Friedrich-WIIheIm-Str. 94-

Spezialfabrik für

Glasschutzwände u. Thekenstützen   

 

 

Erste
131eBlatter
Stuhlfabrik
KretzschmatäCm

TenOhIe 4694

Breslau 10

Utedekgasse25

   nnd Lokal-Tische
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.ArconaRäder.
‚1’! mm1 Sie kein »Im-« »-
;K Arco na-Rad mit Blattfedergabel
’ ;- , a. das Arcona-Ballonradgesehen haben.

ErnstMoos-now F-?»s»t.-å-:,F;kfi
mmferner-Immer: set-IMM-

bevor Sie den Katalog über das

Diese Räder machen das Fahren auch auf
den schlechtesten Wegen zum Vergnügen. «
Der reich illustrierte Katalog wird Ihnen »
ohne lade Kaufverpfiichmng pralle und

Mo Ins-somit

Neue Spezial- Fahrräder von »
—-—-——-— —Mk. an.

 

 

Paul 5161311311 Tischlerei=Bedarfsartikel
Größtes La er von Schnitz- und Kehileisten. —- Quer-
und Perlstä e. — Clkant. Tisch-‚ Stuhl- und Bettfiiße,
:-: sowie alle Drechsler—Waren und Möbel-Auflagen :-:

Gegründet 1877 ::- Telephon Ohle Nr. 9565

Breslau l, Messergasse 10-13   

  

 

Adressentafelfürdasllandwerk undfiewerbe
 

 

Eigene Anfertigung, sehr
preiswert

BSIlBI‘ nehmel. Breslau
Neumarkt 45

Stint-taten
 

 

Sämtl. lnslallatinnsartilrel
sowie

I’llmllell
aller Art,

Rohre,Filter,Saugkörbe
sowie sämtl. Zubehör
für Be- und Entwässe-
ruhgsanlagen, Bade-
öten u.Wannen, Klosett-
anlagen, Armaturen.für
Gas, Wasser u. Dampf

Milde ‑
Bandelsgesellsrhalt m. I1. II.

 
 

 

 

   
 

   
 

  Breslau 3. freiburger Straße “l

1111111. schwule-neueren
C. Schlawe

Bresl. l, Reuschestr. 24
FernrufRing1352, 1394

 

 

Bauklempnerei
 

aus-tonmaont
MaxLLux

reslau III. Telet. B. 285
Rosenthaler Str. 19

Fürstenstr. 7
odaohungan
Installationen

 

   
 

  

  
  

 

  
 

   
 

 

 

 

  
 

 

 

   

Bedachungen Elektroafleizung Ilolzhearheltnngsmasehinen Jalousien Matratzen l Pianofortefab rik

Bedachun s eschaft Eleltnsehe Ilelzkllr er _g g _ am, M für x0. » « 210121.... Alfons Kasper Stahlmatratzen Traugott Bemdt

Run Gramm“ Plätten, elektrische am e1tungs- Latonas-n und Bettstellen en os. ten, Heizkissen . 1 maschinen aller Art Ständiges Lagergr ' Inh.: Bd. Pohl.
usw. _ · .

Klempnermelster Einbau und Umbau «Unsxexk Esset-gären Hühner, 1111111111111 18|1|11 Nest-MI- R1ngs.TeI.R.6so
8'651“ l speåis1215:3153;pärefur g Hohenzollernstraße 83 Stahlzugfedermatratzen- Astzfli‘; 1:111 glrössrte

A|exander3tr' 6 . Emaillier und Trocken-1 nur Fernruf Stephan 310 75 tabrik a r res aus
Tel. Ohle 9498. öfen usw. THE-; Breslau l Anschläge gratis. Breslau. Heimat-to 59 —

Langjährige Fachleute! Michaelis · Tel- Stephan 31397. S t» i
Bedachungen Fritz Gensrich, str. 18122 Klempnereiartrkel ________aere

' ""'— Betten-1110118111101 - Messing-Verglasung
“gar “fingen Breslau-Süd max Seifert C. Schlawe "_ . AdolfJaeger

U rausnehmen-‚'22 .—;—·-«I.-Msss«·sMe- IM » Fxsgsksgksksgxskxxssxzzx Matthias Pmk „...... 1mm:» » s- grau-Wesens: isu e M Ungssssc a flolzriemenscheiebn m ng— «gesungen. J '. ·
Breslau 23, Steinstr. 97 Elektromotore Holzriem h ib MHSi- II. Bauscmosseml Lederwarenfabnk
Tel. Stephan 32189 “5° e e“ Möbel Sportbälle
» . Elektromotoren „ggqggggggk Fritz Dann ... Schaukelpferde

Bursten u. Pinsel Vmfleblkepuflwmm‘ known-»O r Kletschkaustraße 4 Qualrtatsmöbel
Any-richtet Arbeit, er. Telefon Ring 9802. Ladeneinrichtungeu

Oskar

sehst-linker
Breslau 10, Matthiasstr. 16

und Klosters-Vase 41
Telefon: Ohle 8717
 

Drechslerei

Drechslerei
für Handwerks- mittels-trie-

Bedarf.

w. Arnold,
Sandstr. 18. Tel. Ohle 3806.
 

Drogen u. Farben
  

 

Leim und scholl-est
Artibeizen - Lacke

Oscar 1|1|11, Breslau I
Kupferschmiedestr. 25

Tel. Ring 433 und 8199

Elektro-Heizung
 

  Elekhisrhe Heizkii er
für jedengewerblic en
Zweck und für jede

Spannung _tertigt
schnell u. preiswert an

l. stillt-s
HummerelIB.TeI.Bhl16656    

u. Kollektorenbau. Großes
Lager auch gebt. Motoren
und Zubehörteile aller Art

Ernst Lehmann
Breslau x. Matthiasstraße 9

Pemsurecher Ring 7489
 

Färberei

EWW
Breslau 2A
Oräbschener Str. 249-51
Fernspr. Stephan 30934

Ilil‘lll II. I‘olnllll BIIBS
Hausfrauen-Wäscherei

Annahmestellen
in allen Stadtteilen

    

      

  

     

FIBSGIIBIIZIIIIB II. WIIIIIBB
 

Bresl. l, Reuschestr. 24
C. Schlawe

FemrufRing 1352,1394
 

Gewerbl. Maschinen

I O. Schlawe I

 

 

Bresl. l, Reuschestr. 24
FernrufRing 1352, 1394

wendun er—
probt. ölzer,
unbedingte

Betriebssicher— -
heit‚- liefern laufend

Gebr. Wagner
Sackßch, Kreis Glatz

Verlangen Sie Preisliste.
Wiederverkäut hohRabatt

 

 

 

Kupferschmiede

Kopie-schmiede-
Apgfratebau- Dampf.

ein-Heiz-
Aalagen, Kessel aller

Arten u. Größen.

II. Ulle ZWEITEN

 

  

 

llundescherer Fernrul ohne 5453

Hugytefgvteitxkei Ladeneinrichtungen
c e r e t e .

dummer-I 16, Zangen für Frisöre
uswxauftman am billigsten 

Jalousien

HBI'IIIBIIII SBIIIIIZ
Breslau X, h‘liihlgasse2710/11

T el e t o n O h le1

IIIIII- IIIIII SBBIIBIIIBIBIISIBII
HIIIZIII'BM-HBIIIBBIIH

Ausführ. sämtl.Reparaturen

 

Max Jung
Augustastraße 90

Telefon Stephan 33937
Jalousien,

Rolladen Rollos und
deren Reparaturen    

beim Tischlermeister

Karl Pluntke
Breslau 8, Paradiesstr. 30
 

Leder u. Schuhbedarf

.—
AlbertGutsche
leistungsfähigste Leder-
und Schuhbedarfsartikel-
handlung Schlesiens.

Breslau. Beusrhestr. 29—31
Gräbschener Straße 19-21
Moltkest. 14, Bohrauerst. 27

 

 

 
bei Zahlungserleichterung Stempels Schilder
 .Schoetz d‘r Co. * . .

Breslau 23, Bohrauerstr. 88 AIWIH Kalser '

 

 

 

 

Tel. Stephan 36754 (harter-Anstalt

Eis-» “schiefe!- Breslau 1, Am Rathaus 15
Tel. R. 6'614.

Tischlermeifteri
Kii ‚R ·

32 KüchggsoPutsgktitische MaxReich
Möbelafiataloge Stempelfabrik

100 Zimmer 11215.— Bmslau' “um 55
Beste Gefchüftsverbindung Ist-wo Ring 1626
Möbelfabr. Hirschmamt
Breslau. Hnbdnftraße Nr. 23

Ofenbau

   
 W
 

Herrn. lewln f

Olcnbmmcjthäxi HFZYCFHEIJCFFYH

961111101111 sechste Klosterstr. 68 R 6657 2

Ziel. Stephan 32834 "

Viktoria g Straße 81. Zahnräder

—

VIII-m 111111 111111111.
„......W. W- 1111131111111 811. III
Fernmfklna Use-Um Telefon Steph. 36713

Gegründet 1861

 

 

     
 

ZPurIIiereIbIts-TascheIII.-EZEIEEZEZZJLIIISIEFI;
 

  



- 650 mm komb. mit Fräse u.
BandSäge Langlochbohrmasch.

Bandsäge 700 mm, komb. mit Fräse

Dichtenhobelmaschine6,313};m
dtOo 500 mm, Kugellag.

Abrichtmaschine 350 mm breit,
billig ab Breslau zu verkaufen.

Offerten unter Nr. 276 an J. Ast, Gabitzstraße 9|

 

T Rom-lallte
smknclllin
1 a 21

.
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.
.
.
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.

 

IlllllllllllllllI||llIIllllllIIIIlIllllIlllllllllllllllllllllllllltl

1nn.:‚Jonann Jan-esse

Stuhlfabrik

Breslau x _

Tel. 0hle 7550

»;1.?2. IT T« «« 11111111111111111111111

- 11m «-

ßfieJ/a'al-Ofizb'z/emmälg; - .: .

UHUUHHI 'r" 'n' ‘U' JUI II II II II wunan—
DAS BAYER“
 
 

 

 

 

 

 

        
  
 

  

 

 

     
 

I ; J
; Für Wohnräume, Büros, - HANDWERK1
E Treppen u. Dielen bleibt : POsamenten _1

i inoleum -- .. GI s-E L - d furMobel und IOOOOOOIOOOOOOI a- der 1de alste und beste H Dekorahonetc. . _ . .-
- Fußbodenbelegßeste : --j·«:s««, » B'asebälge - D a c h e r
E Bezugsquelle E R- Conrad . O ·
E Pachnicke CkrandYeE Posamenten-Fabrik . 7 « —- K. A u s t . werdenunäclkxiksetln tne‘tanefnhDichtungs-
‚- ' " ‘ ’ - . n s c u v r; STIMng EEBZZFÆZHTZLZHZXIX 1: 1110111010 111mnstr.5 . - vo rm e. nieder . D II pz a ”n
E “weh“ 1» Elisabethstraße 1E Femm‘ We 2134 . · Breslau6‚l’riedr.-Wilh.111370 ._'-..'_"_‘;'.:
: (Hauen-16m» Femmf ome 557 E—. Reparaturen schnell und preiswert . unter schriftl.flarantie gedichtetE Oiierten bereitwillig“ und kostenlos! E -.------. Off N 304 b f" d A G b' t l
unuuuuuuuuuuuuuuuuuuunuüuL IOOOOO . r. e or .J. st, a ltzs r. 9

111101111110 ln unserem Verlage sind erschienen:  
 

Ihre Rundschreiben Preislisten usw. k - , · . » V T - v
gehen schnellstens und in, einer Ihres Hauses Ikas ggæåtägzüåie Ausgabe Februar 1927. s- HEHH.192.‚wie.53Ae .‚.

„xi xA LA A—‘s‘Ar

 

 

 

  
 

 

  

 

würdien Ausführung heraus, wenn Sie mich mit Die Bauordnung für die Städte

ihrer ä“am;(e)iif‘xigiiigc‘icngp1133381151111:€113,50 Es ”o Pätzold ausschließlich Breslau sowie andere.
2.75 Königin-ask 1/9, 1, baurechtliche Bestimmungen ‚im

S. "Ofäith Rin 39. FemSPro Rg 7314 l - m Regierungsbezirk Breslau, 198 Seiten
Schreibmaschi‘nen-Arbeiten K WM 21055100 M .-

Vervielfältigungen —- Bürobedarf Suche fül‘ meinen Sohn

. Die Bauordnung vom 20. Mai 1926
- ..W........."..."... Todes-tells und andere baurechtliche Bestimmungen

« - für Breslau - Bearbeitet von Magistrats-
Karl 3|2|13“, lilasermelsml' o . . die - oberbaurat Otto Berger . M.Hist-—- . . .
TOLRJSH. Breslau II, Humans-www TöpfckOiånkt 91111111111. giglåuenseitensucneru(Schlagwortreg s.er) TISChlerel'Bedarfsartikel

Bau-Großglasard. III-s- und Bilder- e en an Größtes Spezialhaus am Platze in
handlg.‚|(unstvorglas.‚Autoscheiben G. 2‘939, Die Bauordnungeg211er Stadt Breslau Möbelauflagen,Kehileisten, Schnitzleisten

. Deis t/swl. man“ ‚14 von 1605 l 5 DK Tisch- u.Bettiüßen,Schrankiüßen etc.
................. .... , str Zusammengestellt V Mag1stratsoberbaurat Überzeugen Sie sich von meiner Qualitätsware und
‚ - gtto lBei-Fel-Ut . B d .B fis-; der konkurrenzlosen 'Preiswürdigkeit

e e1c ze11 em ezu e leses uc e .Bilanz am 31. Dezember 1926 wi; Her Bauogdnung vgm 20 Mai 1920 Trachenberger Holzwaren-Fabnk
Aktkyq ermaßlgtsmh derGesamtpre1sauiM 12.50 Ema Ridiger F CO. «

- Nied rla e Breslau Reuschestraße |3 I4Nmt-" · -Pfg— Die Baukunst Breslaus e g Eingang {zeußemhle /
Raiienbeitanb ............... 25 090 62 Ein architektonischer Führer_ / 10 Bogen um die Ecke von Farbengeschäft Schade.
Gutllaben bei der Reich-want . Nmk. l3 140,41 Oktav-Formatmit ca. 120 Abbildungen und
Gutllaben bei Banken..... - 86 464,31 2 Stadtplänen - Herstusgegeben von Stadt-
‚sutuaben bei dem Politcheckamt. - 13 865,65 . 113 470 37 baurat Richard KOWW 
 . broschiert M. 4.—, in Ganzleinen M. 5.—

an Wertpapieren . . . ....... 1 000 —- 

    

    

  

    
     

Fritz Lind‘ner

 

 

 

Auswahl, Türschließer, sämtl. Systeme an Hypotheken. . . ‘. . . . . . . . - « 194520 —- Statik und Konstruktion

an PrimaWechspm """""" 1006 502 35 Anwendungen des Eisenbetonbaues. Mit Werkzeug-Handels-Ge seilschaft
Forderungen im R0nto=Rorre11t=Verkehr. . 1080184 65 . Beispielen aus der Praxis von Dipl-.lng 31.35h“ _|„ Reußenohle Nr. 41/43 _

·Gefchäfiga·nteile bei der Zentralbank Schlefifcher —- ..W K. Ziesemer, 104 Seiten, 462 Text- Telefon »He 3877
Genossenschaften · s« ««««««««««« 14 000 '_ fbbildungben. dbrOSChiertM' 3'——’MHIW« 3Minuten v. Ring zwischen Reusche- u Nikolaistr.

Bankgebäude ...... . . . . . . . -. 50000 —- emen ge “II en . . - .-— k II
Gelchaftseincichtun e11 1000 — Wer zeuge u. Masc man
Gtalflfammet unbgzreioi : l . . : : : : : : Z 100 —- Die Zuäerödung eriglgt zur ämttek Nachnakjmä · für Schlosser, Tischler usw.
Bürgichaftsforderungen . . . . . . . . . . 21 650 —- 0d" be' oreinä‘ä} 33510532511:'ages zuzuglc Bau-u. Möbelbeschläge, Schlüssel, größte

2 507 517 ‘99 011115, Barth E CompW. Friedrich, Breslaul
 

 

 

 

 

   

  

 

 

  

Passiva
===_——————-—=WW M“---—--—«· -—————«·-——

Nmk. Pfg. ..__.__..._-...._.___.__---__-_._.._-__._______.__-„_ - .-
Geschäftgguthaben ......... . . . . 342 300 28, HWWWllMlIWWmIlMWW . I I
gllfthabfen iInsfcheidender Mitglieder ...... 92 kgg g; Sauger » MeChaniSChe i
eerne on S ........... o . o Gcm.

Dispositionsfonds . . . . . . . . . . . . 40000 —- l WerkstättenSchlesienh“. i l
.......... . .. . 1573154 99. «

Fkklkceiilyelägienti Rente:Komm-Verkehr . . . . 374 617 96 Schuhmacher 1 B r e s la u l ‚ A l b r e c h is t r a ß e 2 2/2 3
Nichterhobene Dividenden ..... . . . . . 94 21 f0“? I - ________WWW
Voraus erhobene Zinsen . . . . . . . . . . 8310 90 ge l Unsere 1

skiklggsgzxitäverkfllchmngen . . . .. . 42153;)? Hi (Mciflcrssöofm) Reparatur=Werkstatt

2 507 517 99 ”W91“ m“ Wen « in Tschechnitz bei Breslau
Die Dividende für 1926 beträgt 8°/o und kann an unserer Kasse Arbeiten sowie mit . .

repariert als Spez1al1taterhoben werden. A t‘g 0 EI kt t

Ave-stauen Bat-worein K- ti-Vekfahten l e komd oren
eingetragene Genossenschaft nnt beschränkter Haftpflicht sucht bald und Transformatoren

D e i’ B 0 i’ st a U d 3 M i n ‑ Gwlluns. ied. Systems, in kürzester Zeit bei billigster Berechnung

61001101501 D e r 22:20:21}, i s i’ at . a cm B. TrankI Bei Bedarf bitten wir, sich an uns. wenden zu wollen

_ . Bei Störungen rufen Sie BreslauR. 4'009 011.4068'an
”0011111110123? 53:33:36.33: III-LIM- sie-MI- peZFFifZMeiek 6101110“, Mk 9010.“ « - Bei eiligen Fällen erfolgt Abholung d. uns. Lastkraftwag. i l

. . , . ‚25 b s WOOOOO i“

IRS-HERR VIII-Mini- nFanmJniamNn ZWEITER--Ichka LllllllllllIllllllllllllllllllllllllll - -—.——-—— · —-
M Snnungdau‘fdyufia « W -—-—————————-—————————— — —-


